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I | chuldigungwegen
von ihnengewähltenThemas. „Eine

Nachrichtvon Gaufkeleien,“ſagtAntonio Paul-
liniin ſeinem„CurieuſenCabinetausländiſcher
und anderer Merkwürdigkeiten“(1717),„wird
bei dem erſtenAnbli> manchem ernſthaften
Leſerärgerlicherſcheinen;und ichſelbſtgeſtehe,
daß mir eine ſolcheRubrique,wenn ichſie
ohngefähranderwärts geleſenhätte,feineallzu
guteOpinionvon dem Nuten der Piecewürde

beigebrachthaben.“Andere wiederum glaub-
ten ihrenLeſernvor allem eine ausführliche
Erklärungder Ausdrücke„fahrendeLeute“,„fah-
rendes Volk“ u. , w. ſchuldigzu ſein,gelegentlich
einerBetrachtungüber die„fahrendenSchüler“
wohlgar an Dr. FauſtsMantelfahrtendurchdie

Lufterinnernzu ſollenoder andererſeitsder An-

ſicht,daßebenhiervonjeneBenennungabzuleiten
ſei,ausdrü>lichwiderſprechenzu müſſen.
JeneEntſchuldigungwie ſolcheErörterungen

ſcheinenheutzutagekaum nötig.Allerdingsiſt
dieBezeichnung„fahrendesVolk“u. �.w. unſerem

Sprachgebrauch,d.h.der lebendigenSprache,
längſtentſhwunden;und wenn wir dennoch
damit einendeutlicherenBegriffverbindenals
etwa das 18. Jahrhundert,ſoiſtdies in erſter
Linieder romantiſchenRichtung,dieden Anfang
des jeztzu Ende gegangenen Jahrhundertsbe-

herrſchte,und den ſichan ſieanſchließendenStrö-

mungen in Wiſſenſchaftund Litteraturzu ver-

danken.Namentlichdiemoderne Spielmanns8lyrik,
die,mögenauchzahlreichegemachteBlumen da-

runter ſein,dochin den vielgeſungenenLiedern
derbeſtenunter unſerenneueren Dichternmanche
echte,friſcheBlüte vom Lebensbaumder Poeſie
in unſerVolk getragenhat,darfhiernichtun-
erwähntbleiben.Sie hatdas „fahrendeVolk“
mit einemverklärendenSchimmerumfkleidet,der

dem „Landſtreicher“nichtingleicherWeiſezuteil
gewordeniſk,Und dochbezeichnenbeideBegriffe
im Grunde dasſelbe,nämlichdie ohne feſten
Wohnſißim Landeumherſtreifenden,von Ort zu
Ortwandernden Leute,unddie frühereZeitwendet
den Ausdru>>„Landſtreicher“oder „Landfahrer“
ingleicherWeiſefürdie wandernden Ärzteoder
Ouackſalber,Händler,Muſikanten,Gaukleru. ſ.w.
an. Heutewürden ſichdie Schaubudenbeſigzer
unſererJahrmärktewohl dagegenverwahren,
wenn man ſie„Landſtreicher“titulierenwollte:

zum „fahrendenVolk“ gerechnetzuwerden,laſſen
ſieſichehergefallen.

Die Gegenüberſtellungzeigt,daßder Begriff
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„fahrende Leute“,„fahrendes Volk“, wie wir ihn

heute auffaſſen,gegen frühereineEinſchränkung

erfahrenhat.Jn der Hauptſachebegreiftman

darunter diejenigenFahrenden,dieſichdie Er-

heiterungund UnterhaltungihrerMitmenſchen

zum Berufund zuihremGeſchäftgemachthaben.
Eben um dieſerfröhlichenund erfreuendenThätig-
keitwillenhatſichjadiePoeſie,zugleichangezogen

durchden geheimenReiz,den das ungebundene
Wanderleben aufein ſeßhaftesGeſchlechtſtets
ausübenwird,inunſererZeitder bisdahinſehr
mißachtetenKlaſſeangenommen und jeneEin-

ſchränkungbewirkt.Was das Mittelalterunter

dem gegenüberunſeremSprachgebrauchſehrer-

weitertenBegriff„Spielleute“(lateiniſch„jocu-

latores“,franzóſiſh„jongleurs‘“)verſtand,was

diefolgendenZeitenauchwohldurchdieebenfalls

ganz allgemeinaufzufaſſendenBezeichnungen
Abenteurer,Gaukler,Himmelreicheru. �.w. aus-
gedrückthaben,das nennen wir heute„fahrende
Leute“,„fahrendesVolk“.

Nebendieſergewiſſermaßeneinengeſchloſſenen
inneren Kreis und den eigentlichenKern der

Sache bildendenGruppe unſtetwandernder
Menſchen,die demgemäßauchim Mittelpunkt

unſererBetrachtungſtehenwird,darfdennoch
der weitereKreis jenerErſcheinungen,die mit

der HauptgruppedurchdiegemeinſameHeimat-

loſigkeitzu einer Einheitverbunden werden,
feineswegsganz unberückſichtigtbleiben.Faßte
doch,wie angedeutet,das ältereSprachgefühl
nichtminder dieBettler,die vagabondierenden
Landsfknechteund ihrenTroß,die„Landzwinger“
oder Straßenräuberund dergleichenGeſindel,
dem ſichnochdiefahrendenSchülerdes 16.und

17.Jahrhundertszugeſellen,mit unter den Be-

griffder „fahrendenLeute“zuſammen.Wir in-

deſſenwerden überalledieſeErſcheinungenzu-

meiſtſchondeswegen etwas flüchtigerhinweg-
gehenkönnen,weilſiejazum größtenTeilin
anderen MonographiendieſerSammlung aus-

führlichereBehandlungfindenwerden oderſchon
gefundenhaben.Ebenſowird uns das Wander-

volkder Zigeuner,fürdeſſeneingehendeBerück-

ſichtigungder uns fürdieſeArbeitzugemeſſene
Raumbei weitemzueng ſeinwürde,nur vorüber-

gehendvon unſeremeigentlichenThemaabziehen.

Der Hauptzweckder vorliegendenMonographie
bleibtvielmehr,um es nochmalshervorzuheben,
ſoweitirgendmöglichan der Hand erhaltener
gleichzeitigerAbbildungeneinen Überblicküber
dieEntſtehungs-und EntwicklungLgeſchichtedes

Weſens der altenSpielleute— dieſesWort im

weiteſtenSinne genommen — ſowieihrerNach-
folgerinden nachmittelalterlichenJahrhunderten,
eineDarſtellungihresLebens und Treibensin

deutſchenLanden zu geben.

NENNER

ENA
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Um unſereKenntnis der germaniſchenUrzeit

iſtes troßCáſar,Pliniusund Tacitus leider

nur ſehrmangelhaftbeſtellt.Was uns dierô-

miſchenGeſchichtsſchreiberbieten,was uns die

Denkmäler in Stein und Erz,dieprähiſtoriſchen
Funde künden,ſinddochim Grunde nur arm-

ſeligeBruchſtückedesreichen,lebensvollenBildes,
das wir von unſerenVorfahrenund ihremThun
und Treiben o gerne beſäßen.Wir mögendie
Bruchſtückenochſoſorgfältigſammeln,mögen
ſieſchiebenund von allenSeitenbeleuchten,ſo
vielwir wollen,es bleibtStückwerkund nicht
nur in jenemweiterenSinne,in dem alles

menſchlicheSchaffenStückwerkiſt.DieForſchung
nocherſchwerendkommt hinzu,daß wir fürdie
Jahrhunderte,die zwiſchender Abfaſſungvon
Tacitus’Germania und den Stürmen derVölker-
wanderungliegen,auchnichteine ergiebigere
Schriftquelleüber dieZuſtändeinDeutſchland
haben.Nur der Kämpfemit den dieGrenzen
des rômiſchenReichesbedrängendenGermanen-
ſtämmenwird von den AutorendieſerZeitge-
dacht,und gelegentlichiſtvon friegsgefangenen
oder als Söldner in den Dienſtder Römer ge-
tretenenBarbarendieRede.

Wennſo ſelbſtdiewichtigſtenThatſachender
älteſtendeutſchenKultur-und Sittengeſchichtein
eintiefes,nur ſchwerzu erhellendesDunkelge-
hülltbleiben,dürfenwir nichterwarten,hinſicht-
lichunſeresStoffesfürjenefrüheZeitbeſſer
daran zu ſein.Eins indeſſen,woraus ſichwenig-
ſiensSchlüſſefürunſerThema ziehenlaſſen,
wird ſchonvon Tacitusmehrfachhervorgehoben,
das iſtdieauchſpäterhinnochſohäufiggerühmte
Sangesfreudigkeitder Germanen,dieden Süd-

ländern um ſomehr auffallenmußte,als ihnen



engliſchenLiteratur.

das von ungeheueren,der Sonne nur wenigZu-
trittverſtattendenWäldern bede>te Land,das
„tristecoelum“ Germaniens,eherGrauen ein-

flôößteals zum Singenanzuregen ſchien.Aber
die alten Germanen ſangen.Sie feiertenin
LiederndieſagenhaftenAhnherrenund dieHelden
ihresVolkes,zumalden Arminius,nachmalsden
LangobardenkönigAlboinu. a.,ſingendzogenſie
in den Kampf und „mitGeſangoder Geſchrei“
verbrachtenſiean denHerdfeuerndieNacht,wenn
dieihnengegenübergelagertenfeindlichenRömer

ihremhißigerenNaturellentſprechendſichin
zornigenDrohungenergingen.Vielleichtum

dieſeZeitſhon ward von ihrenGegnernjene
ſprichwörtlicheRedengart gemünzt,die uns als

ſolchefreiliherſtvieleJahrhunderteſpäter
begegnet,daß nämlih die Deutſchenihre
Heldenthatennur beſängen,die Lateiniſchen

Abb,2. AngelſächſiſheMuſiker.KönigDavid mit Harfe,umgeben
von Poſaunen-und Hornbläſern.Aus einerHandſchriftdes 8. Jahrh.
im BritiſchenMuſeum zu London. Aus: R. Wülker,Geſchichteder

aber die ihrigenzu ewigem

Gedächtnisaufzeichneten.
Daß aber auch das Ge-

ſungenenichtſobalddem Ge-

dächtniſſeentſchwände,dafür
ſorgtendie altenVolksſänger,
über deren Berufund Thätig-
keituns zwar:fürjenefrühe
Epochebeider erwähntenUn-
zulänglichkeitderQuellennichts
Sicheresbezeugtiſ,von denen

wir jedo<hwohl annehmen
dürfen,daß ſiedamals nicht
weſentlichanders alsim ſieben-
ten,achtenund neunten Jahr-
hundert,aus denen uns zuerſt
vereinzelteNachrichtenhierüber
vorliegen,ihresAmtes gewal-
tet,der Pflegevon Dichtkunſt
und Muſikobgelegenhaben,
Allerdingsſtand,ſovieldür-
fenwir den Dichternder
Romantik auch jeztnoch
einráumen,diegroßeMaſſe
des Volkes injenerFrühzeit

— umſo kurzdieganzeEpoche
vom erſtenAuftretender Ger-
manen bisaufKarl den Gro-

ßen,mit dem unſerVaterland
erſtin das volleLichtder Geſchichtetritt,zu
bezeichnen— in einem ungleichnäheren,inner-
licherenVerhältniszu dieſenbeidenKünſten,
zumalzur Poeſie,alsetwa heutzutage.Wo ihnen
ihrenochunentwickelteSprachekeinenpaſſenden
Ausdru bot: zurBezeichnungüberſinnlicherVor-

ſtellungen,insbeſonderefürden Verkehrmit der

Gottheit,fürabſtrakteBegriffeallerArt,wie ſie
das RechtsweſenauchaufeinerniedrigenStufe
notwendigerfordert,u. .f.,da tratgewiſſermaßen
ſpontanals eineErgänzungdes Verſtandesund
logiſchenDenkens diePoeſieals Ausdru> des

Gefühlsvermittelndein,diePoeſiein der Form
des Stabreims. Es iſdie Welt der Symbole
und der alten Bräuche,der Zauber-und Be-

{wörungsformeln,der Eides- und ſonſtigen
Gerichtsformeln,in die wir hiereinen Blick
werfenund aus der,auchabgeſehenvon unſeren
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allitterierenden Redensarten, ſichnochgar man-

chesſeitjenenUrzeitenim Volke erhaltenhat
und vorausſichtlichweiterhinvon einem auf-

geklärtenund verſtandesſcharfenJahrhundertin
einnochaufgeklärtereshinüberrettenwird.

In den früheſtenZeitenunſererGeſchichtealſo
láßtſichdas Volk von ſeinenDichternund ſeinen
Sängern nur {wer ſcheiden.Dennochwird
diehöhereBegabungund der damit verbundene

innereDrangnachBethätigungdes Talentesbei
der hohenBedeutung,die der Dichtkunſtzu-

gemeſſenwurde,hierund da wie von ſelbſtdazu
geführthaben,dieKunſtzum Lebensberufzu er-

wählen.Ganzbeſondersmag diesder Fallge-

weſenſein,wenn etwa einkörperlichesGebrechen

(Blindheitu. . w.)hinzukam,das zum Dienſtder

Waffenuntauglichmachte.Dann konntewohl
im treuen Dienſteder KunſtgleichhoheEhre,

gleichſtrahlenderRuhm erworbenwerden,wie
er ſonſtnur den ſtolzenKampfesheldenbeſchieden
war. Denn mit der Freudeam Geſangund der

Bedeutungder DichtkunſtgingenEhrungund

Anſehender altenSängerHand inHand. Selbſt
inden älteſtengermaniſchenVolksrechtenkommt

diesgelegentlichzum Ausdru>. So belegtbei-

ſpiel8weiſedie „Lex Angliorum et Werinorum

hoc est Thuringorum““,die ſichim weſentlichen
als eineMiſchungalterfrieſiſcherund fränkiſcher

Rechtselementedarſtellt,dieVerlegungder Hand
cinesHarfenſpielersmit einerviermal höheren
Geldſtrafeals aufdas gleicheVergehenan einem

anderen Freiengeſeßztiſt.Von Südholland,
wohinneuerdingsdieEntſtehungdieſerGeſeßzes-
redaktionverlegtwird,hatſiebeiverſchiedenen
Stämmen Niederdeutſchlandswie auchnach

EnglandVerbreitunggefunden.Von gelegent-

lichenErwähnungen,die uns gleichfallsdiege-

achteteStellungder altenSpielleutebezeugen,
ſeihiernamentlichaufdiehübſcheNachrichtin

der Lebensbeſchreibungdes heiligenLiudgervon

Alfriedhingewieſen.Als Liudger(4 809),ſo

heißtes hier,nachFrieslandgekommenwar,um

dort das Evangeliumzu predigen,brachtenſie
einenBlinden zu ihm mit Namen Bernlef,der
von ſeinenNachbarn,d. h.wohletwa von ſeinen
Stammesgenoſſenoder — mit leiſemAnachro-
nismus — von ſeinenMitbürgernſehrgeliebt

wurde,weiler von milderGüte (affabilis,eigent-
lich:leutſelig)war und dieThatenderAltenund
die Kämpfeder Königeſ{ön zum Saitenſpiel
vorzutragenwußte. i

Schonim 7.Jahrhundert,deſſenzweiterHälfte
die auf uns gekommeneRedaktiondes ſeinem
Kern nach älterenBeowulfsliedesangehört,
dientedes SängersKunſt,dieMahlzeitenund

Feſteder Vornehmenzuverſchônen.Und vorher
iſtuns das auchſchonfürdieGothenund Fran-
kenbezeugt.Daherwird inderpoetiſchenSprache
der Angelſachſender Geſangwohldie„Luftder
Halle“(healgamen),die Harfedas „Luſtholz“
(gamenvudu)oder der „Freudenbaum“(gleó-
beám),derSpielmannſelbſtder„Freudenmann“
(gleóman)genannt. Jn KönigHrodgarspräch-
tigerMethhalle„Heorot“war alleTage,ſoheißt
es im Beotwulfsliede,Harfentlang,
„DesSängerslautesSingen. EsſagtederKundige
Der MenſchenUrſprung inaltenZeiten,
Wie derAlmächtige dieErdeſchuf,
Die lichtenFluren von derFlutumſchloſſen,
Dannſiegesfrohſezte Sonne und Mond
Als leuchtendesLicht den Landbewohnern““.
Aber nichtnur von der Weltſchöpfung,auch

vom Weltuntergange,dem Weltbrande,der
Götterdämmerungder altenHeidenzeit,mag bei
ſolchenGelegenheiten„geſagtund geſungen“
worden ſein.Jn dem uns in einerHandſchrift
des 9.Jahrhundertsüberliefertenallitterierenden
althochdeutſchenGedicht
über dieſenGegenſtand

WY

(Muspilli)walten aller-

dingsin der Hauptſache
|

und weit mehr als im
}

Beowulfsliedebereits
chriſtlicheVorſtellungen
ob. Am häufigſtenund

beliebteſtenaber waren

wohldieSchilderungen
von dengewaltigenKäm-

pfenund herrlichenSie-

gen der altenVolkshel-
den,den von ihnenbe-

i

ſtandenenGefahrenund E E zu
Abenteuern,as ſichdas angälſächſiſchenſogenannten
BruchſtückeinerſolchenKädmon-Handſchriftinder

Schilderungin unſeremBodleianLibraryzuOxford.
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noch ganz den Geiſtdes germaniſchenHeroenzeit-
altersatmenden Hildebrandsliedeerhaltenhat.
Dafloß denn — dieſpäterenVolksepenenthalten
offenbarvieleReminiscenzendaran — das Blut

in Strômen,halltees wieder von Kampf-
geſchreiund vom Klangeder Schwerter,diedas
lichteFeueraus Helmen und Schildenhauen,
gingder Held über Haufenvon Leichenſeiner
Gegnerden Weg zur Unſterblichkeit.Und die

Höreraufden Methbänkenhingenflammenden
Auges,dieHand am Schwert,an den Lippendes
Sängersoder Erzählers,der ſeinenPlatzu den

Füßen des föniglichenHochſizeshatte,und oft
unterbrachwohlein lauterZurufoder gewaltig
ausbrechenderJubelden funſtvollenVortrag.
GoldeneArmringe,wie ſieſonſtder Herrſcher
nur an ſeineim KampferprobtenHeldenzu ver-

teilenpflegte,lohntendem alſobewunderten und

gefeiertenSpielmann.

Zwariſtjadas Beowulfslied,dem hiermanche
Zügeentlehntwurden und das des Sängersund

ſeinerThätigkeitnochverſchiedentlichErwähnung
thut,nichtaufdeutſchemBoden entſtanden,ſon-

dern,an alteSagen anknüpfend,vermutlichin

Dänemark oder Schonenfonzipiert,in England
niedergeſchrieben.GermaniſcheAnſchauungund

Auffaſſungaber ſpiegeltſichin ihm wie kaum

in einem anderen der uns erhaltenenalten

epiſchenGedichtewieder,weswegen es an dieſer
Stellewohlin unſereBetrachtunghineingezogen
werden durfte.

Die Bedeutungder altenSängeroder Spiel-
leute wurde durchdas häufigeWandern der-

ſelbenvon Ort zuOrt,von einemFürſtenhofzum
andern,das wir ohneZweifelauchfürdiefrüheſte
Zeitbereitsvorausſezenmüſſen,wie es denn

ſchonaus dem natürlichenDrangeder Zuhörer
nachneuen Weiſenund Liedernund Stoffennot-

Y

wendigfolgte,nur nochgehoben.Sie
waren die vornehmlichſtenVerbreiter

wichtigerNeuigkeiten,die Übermittler
von BotſchaftenallerArt,diegelegent-
lichauchzu geheimenMiſſionenver-
wandt wurden. JhreThätigkeitin die-

ſem Sinne kann man alſogewiſſer-
maßen als die früheſtenAnfängedes

Zeitungs-und desPoſtweſensbetrachten
und,wie wir ſehenwerden,iſman bis

in das ſpätereMittelalterhineinnicht
weſentlichüber ſolcheAnfängehinaus-
gelangt.Die wandernden Spielleute
habendas Nebenamt des Boten noch
langebekleidetund rourdenin alterZeit
ſchonaus dieſemGrunde,wo ſieer-

ſchienen,mit Freudebegrüßt.
Als das Juſtrument,das den wan-

dernden SängeraufſeinenFahrtenbe-

gleitete,habenwir ſchonin der aus

dem BeorwulfsliedezitiertenStelledie

Harfekennen gelernt.Natürlichhat
man ſichdarunter nichteinTonwerktzeug
von der Größe und Schwereunſerer
heutigenHarfe zu denken. Noch im

Abb, 4. KönigDavid von Muſikernumgeben. Aus dem Pſalte-
rium des hl.Leopoldin der Bibliothefdes StiftesKloſterneuburg.

12, Jahrhundert.

15. JahrhunderthattedieHarfeoder
derFlügel,wie man ſieim ſpäterenMit-
telalternachihrerFormzuweilennannte,
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Abb. 5. Harfenſpieleraus der Welislaw'ſchen
Bilderbibelin der Fürſtl.Lobkowin’ſchenBiblio-

thekzu Prag. 14. Jahrhundert.

nur etwa Armeslänge,waren die Saitenin
einem ſchmalenHolzrahmenvon der Form eines

ungleichſeitigenDreie>seingeſpannt,dasganze
Saitenſpielnichtallzuſchwerund leidlichbequem
zu tragen. Kaum erheblichanders mögen die

Harfen des Beowulfliedesbeſchaffengeweſen
ſein.Offenbarwar dieHarfe,die ſichin den

erſtenJahrhundertendesMittelaltersnochmehr-

fah erwähntfindet,das gebräuchlichſteMuſik-

inſtrumentder altenSänger,und mit dem psal-

terium,das uns namentlichbei den lateiniſch

ſchreibendenSchriftſtellernhäufigbegegnet,iſt
indieſerfrühenZeitvermutlichgleichfallsnichts
anderesals eineHarfegemeint.Etwas ſpäter

indeſſenwurde das altePſalteriumſowohlwas

dieZahlder Saitenals auchwas dieForm be-

trifft,abgeándert,indem jenevermehrtund,wie

NotterLabeo(+1022)vollBedauern ausführt,

„jenealtemyſtiſche,an dieTrinitäterinnernde

Form des Dreie>s“verlaſſenwurde, Dieſe

Umwandlung bewirktennachNotker dieMuſi-
fantenund Luſtigmacher,da ihnendas Juſtru-
ment fürihreZweckeſopaſſenderund bequemer
war. Sie benanntenauchdas alſoumgeformte
Pſalteriummitdem neuen „barbariſchenNamen“

Rotta,Rotte.

Von dem PſalteriumiſauchbereitsbeiEr-

menricheinmal die Rede, jenemEllwanger
Mönch,der,einSchülerder RhabanusMaurus,
in der erſtenHälftedes 9.Jahrhundertsſchrieb;

und die Betrachtungdes Zuſammenhanges,in

dem das Wort hiererſcheint,inVerbindungmit
der ſoebenangezogenenStelleaus Notkerwird

uns in unſererDarſtellungdes EntwicklungL-
gangesder fahrendenLeuteum einen Schritt
weiterführen.„Ergreifedu (zumPreiſeGottes)
dieHarfe“(psalterium),ſchreibtnämlichErmen-
richin ſeinemSendbriefan den Abt Grimold

von St, Gallen,„dochnatürlichnichtdie eines
Mimen, der vor der Thüreſteht,nochauchdie
einestanzendenSlaven.“ Wir befindenuns alſo
hieroffenbareben in jenerZeit,in der ſichdas

Pſalteriumin den HändengewiſſerSpielleutein

dienachmalige„Notte“verwandelte,und lernen

dabeizugleichganz neue Elementedes fahrenden
__

Volkes im frühenMittelalterkennen,von denen

indeſſenderſchreibendeMönchähnlichwieſpäter
Notker mit unverhohlenerMißachtungſpricht

- und derenThun und Treibener einedlesSaiten-

ſpielaufderaltgewohnten,ſchondurchihreForm
gewiſſermaßengeheiligtenHarfepreiſendgegen-
überſtellt.

Um dies richtigzu verſtehen,müſſenwir die

inzwiſchenmerkwürdigverändertenZeitverhält-
niſſeund dieeigentümlicheKonkurrenz,die den
alten Volksſängernallmählicherwachſenwar,
etwas näherinsAugefaſſen.

Schonſeitden erſtennäherenBerührungen
der Römer mit den Germanen waren gelegent-
lichnichtnur römiſcheHändler,ſondernauch
römiſcheGauklerund PoſſenreißerallerArt über

den Rheinund vonjenſeitsderAlpengekommen,
um ſichin deutſchenLanden ein dankbareres

Publikum,als es dieblaſiertenBewohnerder
alterndenHauptſtadtder Welt und der übrigen
größerenStädte des römiſchenJmperiums
ivaren,zu ſuchen.JuerſterLiniewaren es wohl
freigelaſſeneoder auchentlaufeneGladiatoren,
darunter gewißvorzugsweiſeehemaligeger-
maniſcheKrieg8gefangeneund Sklaven der

Römer,die,ſeitlangevon ihremStamme los-

geſprengtund nun im Vaterlandeheimatlos,bei
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ihren Landsleuten durch die in der Fremde er-

lernten Fechtkün�te ihr Glück zu machen hofften.
Die Vorliebe der Germanen für Waffenſpiele

wird uns jabereitsvon Tacitusbezeugtan jener
StelleſeinerGermania,dievon dem Schwerter-
tanzder germaniſchenJünglingehandeltund die

uns hierals neuer Ausgang®Lpunktdienenkann.

„Es giebtbei den Germanen“,ſagtTacitus

(Kap.24),„nur eineArt von Schauſpielen,die

man gleichmäßigbeiallenVerſammlungenan-

treffenkann. Nackte Jünglingetreibendieſes
Spiel,indem ſieſichim Sprunge unter die

Schwerterund entgegengehaltenenLanzenſtür-
zen.“„Aber“,fügtderrömiſcheGeſchichtſchreiber
hinzu,„ſiethundiesnichtum LohnoderGewinn,
der Preisfürdas verwegene Spieliſtvielmehr
lediglichdas Vergnügender Zuſchauer.“Damit

freilichbegnügtenſichdiegewerbSmäßigenFechter
nicht.Sie beutetendieeigeneGeſchicklichkeitund

die FreudeihresgermaniſchenPublikumsan

ſolchenVorführungennur zu ErwerbKLzwecken
aus,und wenn ſieſichgegenſeitigblutigſchlugen
und ſichſogarder Gefahrausſeßten,Geſund-
heitund Leben dabeieinzubüßen,ſowolltenſie
vor allemdafürbezahltſein.Ganzebenſodachten
dieScharender übrigenrömiſchenGaukler,die
in der Folgezeitimmer zahlreichernachDeutſch-
land famen oder ſichan dieSohlender wan-

dernden Germanenſiämme hefteten.Umſonſt,
ohnereichlichesEntgeltwolltenauchſieihrſon-
nigesJtaliennichtmit dem trüben nordiſchen
Himmelvertauſchthabenoder dieſenrohen,kunſt-
und verſtändnisloſenBarbarenhordennachziehen

pflegtenWaffenſpielenzugeſellthaben. Mit

einigemVorbehaltdürfenwir hierindeſſenwohl
die Schilderungenauch derjenigenrömiſchen
SchriftſtellerzuHilfenehmen,dieihrAugenmerk
vor allemaufdieZuſtändeinnerhalbderGrenzen
des rômiſchenReiches,insbeſondereJtaliens,
gerichtethaben.Freilichwerden nichtalleFor-
men und ErſcheinungenfahrenderLeute,von
denenſie uns berichten,nachmalsauch,dieGren-
zen überflutend,in Deutſchlandanzutreffenge-
weſenſein,aber buntſche>iggenug wird ſichdie
Scharder Gaukler,dievon Rom ihrenAusgang
genommen, auchhierdargeſtellthaben.Den
UrſprungdieſerGeſellſchafthatman jedochnicht
eigentlichinRom, ſonderninGriechenlandund

im Orientzu ſuchen.Erſtſeitden aſiatiſchen
Feldzügen,alſoetwa ſeitdem 2. Jahrhundert
v. Chr.,war dieKlaſſeder fahrendenLeuteauch
inJtalienaufgekommenund ſeitdemin beſtán-
digemWachstumbegriffen.
Dawaren außerden verſchiedenſtenArten von

FechternreiſendeSchauſpieler,diebaldmit den

eigenenLeibernPantomimenund Poſſenoftder
unzüchtigſtenArt zurAufführungbrachten,bald

als Puppenſpielerauftraten.Andere,ohnedie
MittelzucinemAufwandan Kleidernund ſonſti-
ger Ausſtattung,wie ſiedergleichenSpieleer-

forderten,trugenſprechendoder ſingendihre
Schwänkeund derben Späße vor, während
wieder andere dieFlöteblieſen,das Tamburin

ſchlugen,dieKitharaſpieltenoder mitabgerich-
teten Tieren:Hunden,A�fen,Schlangenu. . w.

im Lande umherzogen.Dazu ſtellteneinigeder
und ſichnochdazuden Anſcheingeben,
als {meichleihnender Beifall,denſie |
ihrenKünſtenzollten.Geld und Gut

wolltenſiedafürzum Lohn.
Die aus dieſerfrüheſtenEpocheauf

uns gekommenenNachrichtenſindleider

zu ſpärlich,jedefürſihzu unergiebig|
und meiſtenszu allgemeingehalten,als

daßwir mitBeſtimmtheitſagenkönnten,
welcheKunſtfertigkeitenund Poſſenſpiele
die römiſchenGaukler in Deutſchland
vorzugstweiſegeübt,was fürProduktio-
nen und Schauſtellungenſieden beiden

Germanen bishereinzigund alleinge-

Abb. 6. Zwei etruskiſcheFauſtkämpfer,dieum einen Helm als

Siegespreiskämpfen.Aus dem Reliefeines beiWatſh in Krain
gefundenenBronzeeimers.



; 2, Römi�che Bettelprieſter.FahrendeWeiberSSSSSSSSSSBSSSRARSin den erſtennachchriſtlichenRSE auch
inJFtalienüberallinAufnahmekommenden aſia-

SE CVN ps MARIO

tiſchenGötterfulteein niht unbeträchtliches(5

KontingentzurScharder fahrendenLeute.So
ſchildernuns Lucian und ApuleiusdieBettel-
prieſterder unter verſchiedenenNamen verehrten“<

DC
großenGöttinodergroßenMutter,diemiteinem
fleinenBilde der Göttinvon Ort zu Ort ziehen,
ihrzu Ehrenweibiſchgekleidetund aufgepustzu
Tamburin und Flöteſingenundtanzen,ſichblutig
peitſchenund verſtümmeln,um ſchließlich.ihr
Publikumin der unverſchämteſtenWeiſeanzu-
betteln.Aus ſolchemStamme mögendieman-

nigfachenArten der Zaubererund Wahrſager,
der TDraum-und Sterndeuter,vielleichtauchder

fahrendenÄrzte,derQuakſalber,entſproſſenſein.
BeſondereErwähnung verdienen fernerdie

fahrendenWeiber,diealsMitgliedeinergrößeren
Geſellſchaftoder auf eigeneFauſt,ſeies als

Sängerinnen,Schauſpielerinnen,Tänzerinnen,
Flötenſpielerinnenund Paukenſchlägerinnenoder

lediglichvon derUnzuchtlebend,zumeiſtinbuntem,
dieSinne anreizendemAufzugedas Land durch-
ſtreiften.Ein möglichſthoherGewinn war auch
ihreinzigesStreben,wie denn überhauptder

Begriffder Ehre des freienMannes im germa-

niſchenSinne dieſenrömiſchenElementen des

fahrendenVolkes ebenſowie etwa den ſlaviſchen
— die oben zitierteStelle aus jenemSend-

ſchreibenErmenrichsbeweiſt,daß insbeſondere
fürden deutſchenOſtenauchmitſolchengerechnet
werden muß — gänzlichfremdwar.
DieſeAuffaſſungder neuen Scharenfahrender

Leutevon ihremBerufund überhauptihrevon
der germaniſchenſo verſchiedeneSinnesweiſe,
dazuihrevölligeHeimatloſigkeit,ihrmeiſtwürde-
loſesGebahrenund ausſchweifendesLeben,ſowie
endlichdieBetrügereien,Diebſtähleund ſonſtigen
Ungeſeglichkeiten,deren ſichdieſeFremdennur

zu häufigſchuldigmachten,allesdas wirktezu-

ſammen,um ſiein germaniſchenLanden von

vornhereinnur eineäußerſtniedrigeStufeder
Achtungund Wertſchäßungeinnehmenzu laſſen,
DieſerAbſchaumdes römiſchenVolkesverdiente
es in der Thatnichtbeſſer.Schlimmwar nur,

daßſichdieſeMißachtungnichtauchineinerVer-
achtungihrerSpieleund Künſteäußerte.Der

Abb.7. RömiſcheGladiatoren.Relief
1

von einerFE
britiſchenGraburne,gefundenbeiColcheſterin England.

ca. 1, Jahrh.n. Chr.

echtedeutſcheMann mochtezwar dieRömlinge
nichtleiden,dochihreKünſteſaher gern. Hier
lo>tedas Fremdländiſcheeherals daßes abſtieß,
und ſelbſtheutenochiſjaaufdem Gebiete,um

das es ſichhierhandelt,das Neue ſtetszugleich
das Siegreiche.Mißachtungund Beliebtheit
hieltenſichalſodurchausdieWage.
Doppeltbegannennun allmählichdie alten

nationalenSängerunterdieſenVerhältniſſenzu
leiden,Je mehr diegroßeMaſſeder fremden
FahrendenzumaldurchreichlichenZuwachsaus
den Einheimiſchen,die der äußereFlitterglanz
blendete,der jenengeſpendeteBeifallund die
guten Einnahmenderſelbenanlockten,ſichim
LaufederJahrzehnteund Jahrhundertegermani-
ſierte,um ſogrößer,um ſo unaustwweichlicherwurdefürdieVolksſängeraltenSchlagesdie
Gefahr,mitjenenneuen,leichtfertigenElementen
verwechſeltund über einenKamm geſchorenzu
werden. Da aufder anderenSeiteſogarihre
Kunſt,deralteHeldengeſang,wenigſtensbeiden
Vornehmerenmehr und mehr inMißkreditge-
riet,ſomögennamentlichſeitdem neunten Jahr-
hundertvielevon ihnenam Siegeihrerguten
SacheverzweifelnddenKampfaufgegebenhaben.
SchwerenHerzenswerden ſieſichdarangemacht
haben,ſichdie mannigfachenKunſtfertigkeiten,
diedieneue Zeitvon dem vollendetenJokulator
oderSpielmannverlangte,anzueignen,zuMuſik
und Geſangvor allemgymnaſtiſcheund mimiſche
Künſte:dieHarfeward mitderNottevertauſcht.
Dennochaberlaſſenſichnochbis in das ſpäte
Mittelalterhinein,obgleichvielfachverändert,



Abb. 8. Gaukler. Spielkarte des MeiſtersE.S. 15.Jahr-
hundert.Bologna,Pinakothek.L. 16,9.

beideRichtungen,dieaufeinenationaleGrund-
lagezurückgehendeund dieinjenerFrühzeitbe-
reitsdem deutſchenWeſen aufgepfropfte,unter

den fahrendenLeutendeutlichunterſcheiden.Wir

werden im LaufeunſererDarſtellungnochmehr-
fachdaraufzurückzukommenhaben.

Wollte man nun abernachdem Geſagtenan-
nehmen,daß einzigund alleindas Erſcheinender

fremdenGaufler und dieAnziehungskraftihrer
neuen ProduktionendengeſchildertenUmſchwung
herbeigeführt,die alten nationalenSpielleute
alsbaldaus der Gunſtdes Publikumsverdrängt
hätten,ſowlirde man einmal dieſeGunſtund
das Anſehen,deſſenſichdiealtenSängerbisher
erfreut,zu niedrigveranſchlagenund man würde

fernerden hauptſächlichſten,jaden ausſchlag-
gebendenFaktorbeijenemVorgangaußerAcht

laſſen,dieſichfortgeſeßtverſtärkendeEinwirkung
desChriſtentums.Dem Chriſtentummußtenatur-

gemäßeingroßerTeilder altenLiedereinGreuel

ſein,nämlichalle,in denen ſichnochein un-

gezähmtesHeidentumoffenbarteund durchden

Beifall,den ſiefanden,Triumphefeierte.Wie
ſollteder mildeChriſtengott,wenn auchäußerlich
vielleichtſchonanerkannt,von dem innerſten
Weſen Beſißergreifen,Einzughaltenin die

Herzenund Seelen der neu gewonnenen Brüder,
wenn hierins8geheimnochVerehrungund Furcht
vor den alten Göttern und Dämonen niſteten,
wie konntechriſtlicheDenkweiſezu allgemeinerer
Geltunggelangen,ſolangeman nochan Schilde-
rungen von Kämpfenund Blutvergießeneinen

Hauptgefallenfand!
So beganndenn die langſamauchin deut-

ſchenLandenerſtarkteKircheeinenVernichtungs-
krieggegen diealtenHeldenliederund dieübrigen
im HeidentumwurzelndenGeſänge.Mit kirch-
lichenStrafenwie inWort und Schrifttratſie
vollEiferdagegenaufund ſuchtein derrichtigen
Erkenntnisvon der WichtigkeitdieſerFragevor
allemnacheinemErſas,der,im Sinne ihrerBe-

ſirebungenwirkend,dennochVornehm und Ge-

ringgleichverſtändlichund annehmbarwäre.
Von dieſerJdeegeleitetließenſichmancheVer-
treter der Kirche,die ſichbigherfürVeröffent-
lichungenund KundgebungenallerArt aus-

ſchließlichder lateiniſchenSprachebedienthatte,
nun auchdiePflegederdeutſchenSpracheangele-
gen ſein.Ja ſieſtudiertenſogar,wie das Beiſpiel
des Heliandſängerszeigt,die alten heidniſchen
Epen,um ihrechriſtlichenStoffedenſelbenin
Don und Technikmöglichſtgenau anzupaſſen.
Der Erfolgwar, daß binnen kurzemdieGeiſt-
lichen,an ihrerSpitzeneben dem Dichterdes

Heliandder Mönch Otfriedmit ſeinergroßen

Evangelienharmonie,das Feld der deutſchen
Dichtungbeherrſchtenund von den germaniſchen
Heldenliedernin urſprünglicherFaſſungnur ganz
geringeReſteauf uns gekommenſind.Noch
Karl der GroßehatteeineSammlung derſelben

angelegt,aberſeinSohn und NachfolgerLudwig
derFromme,der ſichganz der KircheindieArme
warfund gleichihrdieheidniſchenGeſängever-
abſcheute,machtedas Werf des Vaters wieder

x I, 3. Einwirkung des Chriſtentums
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I, 3. Zurücfdrängung der alten Heldenlieder.
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zu nichte. Wie der Kaiſerſelbſtwandten ſichnun

die vornchmerenKreiſeimmer mehr von der

alten nationalenDichtungab,und die alten

Sänger ſahenſih dadurchauf die unteren

Schichtender Bevölkerung,in denen ſichtroß
allerGegenmaßregelndieFreudean den alten

Sagen und LiedernnochJahrhundertelanger-

hielt,faſtausſchließlihangewieſenund zu der

großenMaſſeder übrigenSpielleutehinüber-
gedrängt.
Doch es iſ nochein anderes,wodurchdas

ChriſtentumaufdieKlaſſeder fahrendenLeute
und ihreStellungim Kulturlebeneingewirkthat,
das iſdieallerdingsnichtdirekte,aber dochin-

direkteBegünſtigungdes Bettlerweſens,dievon

ihm ausging.Indeſſendarfman dietreibende

Kraftdes Chriſtentumsin dieſerNichtungauch

nichtüberſchätzen,wie dies meines Erachtens

ſelbſtder hervorragendſteneuere Hiſtorikerdes

deutſchenBettler-und Gaunertums,Avé-Lalle-

mant,thut.Bettlerhates gewißzu allenZeiten
und beiallenVölkerngegeben.Unter den antiken

SchriftſtellernerwähntſiebereitsHomer:

„Irrennichtetwa genugLandſtreichervor unſerenThüren,

„SolchebeſchwerlicheBettlerund ſchmicrigerBrocken

Verſchlinger?/ (OdyſſeeXVII,376f.)

Manwird alſoſchwerlichſagendürfen,daßdas

alteHeidentumdas eigentlicheBettlertumüber-

hauptnichtgekannthabe,ſondernin der ſozialen
SchichtunglediglihHerren und Sklaven zu

unterſcheidengeweſenſeien,von denendie erſteren

fürdie leßterenſorgten.Nichterſtgeſchaffen,
wohlaberweſentlichgefördert,wurde dannder

„Pauperismus“,das Bettler:und Armenweſen,
durchdieſeitden großenAufſtändeninden leßten
anderthalbJahrhundertenvor unſererZeit-

rechnungbeſtändigzunehmendeSklavenemanzi-
pation,DurchſiewardfreilichdieMaſſeder

Veſisloſenim NRömerreichaußerordentlichver-

mehrt,und aus dieſermußteſichbeidem Verfall
des Reichesein richtigesBettler:und Vaga-
bundentum notwendigentwi>keln.Man denke

nur an dieWirrenjederArt,diewiedieZuckungen
eines totfranfenKörpersdem endlichenUnter-

gang des weſtrömiſchenReichesvorangingen,an

die Unruhendes begehrlichen,ganz vom Staat

unterhaltenenhauptſtädtiſchenPöbels,wenn die

„Pauperismus“/

ARNBDBD=
regelmäßigenBrot-und Getreidelieferungenein-
mal ausblieben,an dieAufſtändedes armen,
hungernden,von blutſaugeriſchenBeamten zum
äußerſtengebrachtenVolkes in den Provinzen.

Es fann nichtzweifelhaftſein:dieZuſtände
des Nömerreichsin den leztenJahrhunderten
ſeinesBeſtehens,wie ſiehiernur flüchtigan-

gedeutetwerden fonnten,hattenaus ſichheraus
ſowohldas Bettlerweſenals auchdas mitdieſem
ſtetsHand inHand gehendeoder ihm aufdem
Fuße folgendeGaunertum fürdie ganze Aus-
dehnungdes altenImperiumsbereitsausge-
bildet,ehedas Chriſtentumdurchdievon ihm
gepredigteWerkthätigkeitund die aus der in-

diſchenPhiloſophieund der ReligionBuddhas
übernommene Lehrevon der Armut einen er-

heblichenEinflußaufdieſeEntwicklunggewinnen
konnte. Wohl aber hatdas Chriſtentumſpäter
das Bettlertumgewiſſermaßenſanktioniertund

ihmdadurchinderThatnichtunbeträchtlil;Vor-
hub geleiſtet,

Abb.9. Gaukler,SpielkartedesMeiſtersE.S. 15.Jahr-
hundert.Bologna,Pinakothek.L. 15, 8.
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eineWundegelegt,dieſichſchon
früham Körperdes römiſchen
ReichesdeutſcherNationzeigte
und ähnlichwie dieoben ange-

deutetenMißſtändeund dadurch
veranlaßtenWirren im alten

Nôömerreichſoauchhierwie von

ſelbſtein einheimiſchesBettler-
tum großziehenmußte.Gemeint
iſtdiefrühzeitigbeginnendeAuf-
ſaugungder kleinenfreienLeute
durchdie großenHerren,die

AV

Grafen,geiſtlichenund welt-

lichenFürſten.Jene,die den

Abb, 10.

Der Zuſammenbruchdes Römerreichsund
dieſtaatlichenUmwälzungen,welchedieVölker-

wanderungszeitmit ſichbrachte,hattennochein
weiteresgewaltigesAnwachſender beſitloſen,
nun ganz aufden Bettelangewieſenenniederen

VolksmengezurFolge,und namentlichſeitjener
Zeitwerden mit den fremdenGauflern auch
BettlerallerArt im Reicheder Merowingerwie
im ReicheKarls des Großenund ſeinerNach-
folgerzahlreichanzutreffengeweſenſein,ſichdurch
verfommene und arbeitscheueeinheimiſcheEle-

mente,dieſchließlichnirgendsfehlen,ergänzend
und in ihnenfortpflanzend.
Schon zum Jahre554 hörenwir von einer

fränkiſchenVerordnunggegen das Unweſender

fremdenfahrendenWeiber,und in den Kapitu-
lariendes 9.Jahrhundertsſindbereitszahlreiche
Beſtimmungengegen das überhandnehmende
Bettlerweſenenthalten.So wird 806 allen

Königstreuenbefohlen,ihreArmen daheimund

zurArbeitzu haltenund nichtzu dulden,daßſie
bettelndim Landeumherziehen.DieſeVorſchrift
wird in ſpäterenKapitulariennochverſchiedent-
licheingeſchärftund gelegentlichdahinerweitert,
daß dieGroßendes Landesdurchentſprechende,
nichtharteoderdrückendeBehandlungderinihrem
Machtbereichſißendenärmeren Freienbeſtrebt
ſeinmöchten,dieſedavon abzuhalten,daßſieſich
dem Bettler,Gauner- und Räuberlebenergäben.

Ringerund Fechter.Holzſchnittaus: RodericusZamorenſis,
Spiegeldes menſchlichenLebens. Augsburg,Bämler,1479.

beſtenKern dergroßenMaſſedes
Volkes bildeten,vermochtenin
den mannigfachenStürmen und

Fehdendes frühenund hohenMittelaltersihr
fleinesvon den Vätern ererbtesfreiesEigenin
derRegelnichtaufdieDauer gegen dieHabgier
und Arrondierungsſuchtder großenLehensträger
zu behaupten.Wer nichtvölligum Hab und Gut

gebrachtſeinwollte,ſahſichſchließlichgenötigt,
ſeinGrundſtückvon einemMächtigeren,der nun

den Schußübernahm,zu Lehenzu nehmen.Jn
ſpätererZeiterginges auchden wenigerbe-

gütertenRitternnichtbeſſer.Aber,wieſchondas
obenzitierteKapitulareandeutet,namentlichan-

fangs,als ſichdieſerUſusnochnichteingebürgert
hatte,dieAufgabeder Freiheitdes Grundbeſitzes
nochals eineSchandebetrachtetwurde,haben
gewißmanchedieſerFreien,durchplanmäßige
Quälereienund Gewaltthätigkeitenſeitenseines

mächtigenNachbarnvon Haus und Hof ver-

triebenund auf beſſereTage und Wiederver-

geltunghoffend,die Scharender Fahrenden
vermehrt.Das Bettlertuminsbeſonderewird

auchaus den Reihender Hörigen,denen die

rauheHand eines hartherzigenGebietersdie

Heimatverleidet,frühzeitigreichenZuwachser-
haltenhaben.

Ein genaueresEingehenaufalledieſeVer-
hältniſſe,diein der älterendeutſchenRechtsauf-
faſſung,in der Verfaſſungs-und Wirtſchafts-
geſchichtetiefbegründetliegen,würde uns allzu
iveitab von unſeremWege führen.Derflüchtige
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Hinweismuß genügen,um uns auchhiervon

einerÜberſchäßungderEinwirkungdes Chriſten-
tums zurücfzuhalten.

Jn dieſerZuſammenſetzungalſo,deren ver-

ſchiedenartigeElementewir ſamtden bewegenden

Urſachenim obigennäherkennengelernthaben,
tratendiefahrendenLeuteaus der tarolingiſchen

Epochein das hoheMittelalterein. Da die

Heimatloſigkeitund das unſteteWanderleben
allengemeinſamwar, gewöhnteman fichmehr
und mehr daran,ſieals eineunterſchiedLloſe
Maſſe,als die Menge begehrenderoder Gabe
heiſchenderLeutezu betrachten,wenn auchhin
und wieder Stimmen laut wurden, die eine

Scheidungnach der Güte der fünſtleriſchen

Leiſtungen,eineEinteilunginverſchiedeneKlaſſen
verſuchtenoder vorſchlugen.Selbſtverſtändlich
wirktedabeidieAusbildungdesrichtigenBettler-

tums aufdieſozialeStellungund das Anſehen
der Spielleuteweiterhinſchädigendein, und

dies um ſomehr,als,wie ſchonerwähnt,das
Bettlertum nichtlange ohne ſeinenvon ihm

unzertrennlichenGenoſſen,das Gaunertum,

blieb, Viel-

Die alten,ehemalsſohochgeſchäßtenVolks-

ſängerwurden durchdieſeneue Wendung der

Dingealſogewiſſermaßenum eineweitereStufe
erniedrigt.Die BeliebtheitderProduktionender

Spielleutelittindeſſenauchdarunterkeineswegs.
Frühzeitigfindenwir ſogarGaukler an Fürſten-
höfenin feſtenStellungen,im Hofdienſte,wie
aus der Geſchichtedes KönigsMiro von Galli-
cienund ſeinesSpielmanns,die Gregorvon
Tours zum Jahre589berichtet,ſowieaus einer

farolingiſchenVerordnungaus dem Jahre789
hervorgeht,in der allenBiſchöfen,Äbtenund
Äbtiſſinnenverbotenwurde,Poſſenreißer,Falken
und Habichtezu halten.Augenſcheinlichfand
man damals nochdergleichenVergnügungenmit
dem geiſilichenBerufenichtrechtverträglich,
während man die ſtändigeAnweſenheitvon
Spielleutenund Gauklern an den Höfender
weltlichenHerren,die zweifellosvorausgeſett
werden darf,unbeanſtandetließ.Sehr wir-
fungsvollſindjedo<hſolcheVerbote nie ge-
weſen,und in der folgendenEpochewerden
uns diebedeutenderenTalenteunter den Spiel-
leutenhäufiggenug im Hofdienſteſowohlder
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Abb, 12. Zwei Bettler. Holzſchnittaus der erſtenxylo-
graphiſchenAusgabeder Apokalypſeum 1465.

weltlichenwie auchder geiſtlichenFürſtenbe-
gegnen.

NENES
Wir habenaufdiezunehmendeGeringſchätzung,

jaVerachtung,der die fahrendenLeutebereits
in der Frühzeitdes deutſchenMittelaltersver-

fielen,bigherfaſtlediglichaus dem ganzenEnt-

wiclung8gangedieſerMenſchenktlaſſeund den

Elementen,dieſienachund nachinſichaufnahm,
geſchloſſen.Nur ſeltenwird uns in jenerZeit
ſchoneineſolcheMißachtungdurchdirekteÄuße-
rungen oderVerordnungenauchthatſächlichbe-

zeugt.Jundeſſenmehren ſihin der ſpäteren
Epoche,diewir nunmehrzu betrachtenhaben,
dergleichenÄußerungen#oraſch,daßwir daraus

wohlgleichfallsRückſchlüſſeaufdiefrühereZeit
ziehendürfen.Erſtjeztnimmt überhauptdie
Mißachtungdes Standes feſtereGeſtaltan und

ſchlägtſichauchin den verſchiedenenRechtsauf-
zeichnungennieder.Und da dierechtlicheund

ſozialeStellungdes einzelnenwie einergrößeren
Gemeinſchaftden Charakterder Erſcheinung,
d,h,Art und Auftreten,ſtetsweſentlichbedingt,
ſowerden wir hierzunächſtdieſtaatlicheEin-

gliederungder Spielleutein den Organismus
des altenrömiſchenReichesdeutſcherNationins

Augezu faſſenhaben.
Voneiner richtigenEingliederungkann nun,

wenigſtensfürdieerſteHälftedes Mittelalters,
eigentlichkaum die Rede ſein.Denn da die

Rechts8beziehungendesEinzelnenſichurſprünglich
an dieStammeszugehörigkeit,dann immer mehr
an den ſtändigenWohnſißknüpftenund danach
richteten— wie ſichdenn dieſebeidenPrinzipien
auch heutenoch vielfältigdurchdringenund

miſchen— fürdiefahrendenLeuteaber,deren
Heimatdie Landſtraßewar, ſichin der Regel
ieder nachHerkunftund Geburt eineZugehörig-
keitfeſtſtellenließ,nochdas Rechteinesbeſtimmten
Aufenthaltsortesin Fragekommen fonnte,o
ſtandenſievon vornhereinaußerhalbdesRechtes,
waren indes Wortes weiteſterBedeutungrecht-
los. Als man daherbeifortſchreitenderKultur

zu einerFixierungder Rechtsverhältniſſedurch
planmäßigeSammlung, Ordnung und Auf-
zeichnungder für weiteLandesteilegeltenden
geſeßlichenBeſtimmungengelangte,fandman

hinſichtlichder fahrendenLeuteeineLücke,die
man nun entweder unbekümmert beſtehenließ,
dieBehandlungder rechtloſenMenge weiterhin
der Willkür der verſchiedenenOrtsobrigkeiten
überlaſſend,oder notdürftigmit Beſtimmungen
zufüllenſuchte,dieſichhieund da alsGepflogen-
heitenherausgebildethabenmochtenund ſichoft
ſeltſamund unorganiſchgenug ausnahmen.Die
völligeRechtloſigkeitder Fahrendenwurde da-

durchnichtaufgehoben,nur ſelteninetwas ge-
mildert.

DieſeHärteder mittelalterlichenMenſchen
gegen eineKlaſſevon Leuten,deren ganzerBeruf
dochdaraufhinauslief,ihrenMitmenſchenFreude
und Vergnügenzu bereiten,entſprangjedoch
nichtlediglihaus der Standes- und Heimat-
loſigkeitder Spielleute,ſondern,wie im vorigen
Abſchnittbereitsebenfallsangedeutet,zum guten
Teilauchaus ihremBerufeſelbſt,deſſenAus-
übungum Lohneswillen,um Geld und Gut,ſich
mit dem altendeutſchenEhrbegriffenichtvertrug.
Sie gabendurchihrhäufigpoſſenhaftesGe-

bahren,ihrgewerbEmäßigesBuhlenum die

Gunſtdes Publikums,ihreGier nachBelohnung
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für ihre Kün�te ihre Mannesehre preis oder, wie

es die mittelalterlihen Quellen ausdrüken, ſie
nahmen Gut fürEhre und wurden daherfür
ehrlosgeachtet,zu den unehrlichen,„henker-
mäßigen“Leutengerechnet,denen allebürger-
lichenRechtefehlen.Bekanntlichgehörtenzudieſen
außerdem Scharfrichterund ſeinenKnechtenim
Mittelalterund bistiefindieneuere Zeithinein
beiſpiel8weiſeauchdieHirtenund Schäfer,die
frühzeitigim RufederZaubereiſtandenund ſpäter
nichtſeltenalsLehrmeiſterder Hexenbegegnen.
Als ehr-und rechtlosalſofigurierendieSpiel-

leuteüberallin den Rechtsaufzeichnungendes

Mittelalters,voran inden beidengroßenRechts-
blichern,dem Sachſenſpiegelund Schwaben-
ſpiegel.Sogalt esalserlaubt,einen„Klopffechter
um Geld“ zu erſchlagenwie einenherrenloſen
Hund,ohneBuße. Eine ähnliche,gleichfallsdie

tiefſeVerachtungausdrückendeund nochdazu
hohnvolleBeſtimmungenthältdas ſchwäbiſche
Landrecht.„Spielleutenund allendenen,die
Gut fürEhre nehmen“,ſo ſchreibtes vor,

„denengiebtman eines Mannes Schatten
von derSonne,dasheißt:wer ihneneinLeides

gethanhatund diesbüßenſoll,der ſollvor

einevon der Sonne beſchieneneWand treten

und der Spielmannſollherzugehenund dem

Schattenan der Wand an den Halsſchlagen.
Mit dieſerRacheſollihm dieBuße geleiſtet
ſein.“In dem gleichenGeiſteund Done ſind
die einſchlägigenBeſtimmungeneimgerder
älteſtenStadtrechtegehalten.„Wennjemand
einenleichtenMann, etwa einenBettleroder

einenböôſen(d.h.gemeinen)Spielmannſchlägt“,
heißtes im HaimburgerStadtrecht,„ſoſoller
dem Richternichtsdafürzugebenſchuldigſein,
und auchdem Geſchlagenennichts,außerdrei

Schläge,diemag er ihm nochfröhlichdazu
geben.“

So wenigwie das GeſetLeibund Leben
der fahrendenSpielleute{hüßte,ſowenig
chüßtees auh ihreHabe.Wer ſichdem
verachtetenGewerbe zuwandte,derging,falls
nichtchonſeinVater einSpielmanngeweſen,
allerErbanſprücheverluſtig,und auchgegen
Überfallund BeraubungſtandihmfeinRecht
oderGeſe zurSeite.

Da er keineEhrebeſaß,konnteſieihm auch
nichtgenommen werden. Dieſenan ſichjaüber-
aus einleuchtendenSaß vertretendie meiſten
älterenRechtsbücherauch,wo es ſihum die
Fragehandelt,obNotzucht,an fahrendenFrauen
begangen,zubeſtrafenſei.DieſeFragewirddem-
entſprechendim allgemeinenverneint,So be-
ſtimmtdas älteſteBrünnerStadtrecht,daßdem-
jenigen,der beieinemfahrendenWeibe betroffen
wird,vom NichterkeinerleiStrafeauferlegt
werden ſoll,und an einerandern Stelledesſelben
Rechtsbuchesheißtes,daß derjenige,welcher
einenKlerikeroderLaiendeswegen,weilderſelbe
ein fahrendesWeib zur Tages-oder Nachtzeit
und an welchemOrt es ſeifleiſchlicherkennt,an

ſeinemEigentumeſchädigt,wie einDieb oder
Räuberbeſtraftwerdenſoll.Allerdingsvertreten
der Sachſenſpiegelund einigeihm verwandte
Rechts8bücherdie entgegengeſetteAuffaſſung,
nachder das SchwergewichtnichtaufBeſcholten-

Abb,13, Bettlergruppe.Holzſchn.aus: Spiegelmenſch-
licherBehaltniß.Baſel,B, Richel,1476.Hain14936,2
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Spielleuteaufden AbbildungenderHeidel-
bergerHandſchriftdes Sachſenſpiegelsmit

ſolchemgeſchorenenHaar dargeſtelltſind
und auchin der Litteraturverſchiedentlich
der geſchorenenoder fahlköpfigenSpiel-
leuteErwähnunggeſchieht,ſo kann doch
dieſeHaartracht,wie namentlichStoſchin
ſeinerArbeitüber den HofdienſtderSpiel-
leuteim deutſchenMittelalterausgeführt
hat,auchſehrwohlaufeineneu auffom-
mende Modezurückgeführtwerden,die,von
der Provenceausgehend,„ihrenWeg über

Nordfrankreichin unſerVaterlandnahm
und ſeitdem 11. Jahrhundertden freien
Haarwuchsdes deutſchenMannes ſich
zum Opferforderte“.Auchdas Verbot des

Waffentragens,das uns — allerdingserſt
1320— ineinerRegensburgerVerordnung
einmal begegnet,fann auf allgemeinere
Gültigkeitwohl feinenAnſprucherheben
und wird vermutlichwenigerin der Ehr-
loſigkeitder Spielleuteals in beſtimmten

heitoder Unbeſcholtenheitder Frau,ſondernauf lokalenVorkommniſſenſeinenGrundgehabthaben.
die vom Manne an dem ſchwächerenWeibe ge-
übtebrutaleGewalt zu legeniſt,und das älteſte
AugsburgerStadtrechtſetz.B. dieStrafedes
Lebendigbegrabenwerdensgleichermaßenfürjeden
feſt,der „notnunftbegâtan megden, an wîben

oder an varnden wîben“,wenn er beider That
ergriffenwird;andernfallstrittdie Achtein.
Aber in einer ſpäterenRedaktion des Augs-
burgerStadtrechtesſindan dieſerStelledie

fahrendenWeiber ausgelaſſen,und auchſonſt
machtſichin den RechtsbücherndieſerGruppe
allmählicheine Hinneigungzu jeneranderen

Auffaſſung,dieein neuerer Rechtshiſtorikerals

dieveredeltebezeichnet,geltend.
Ob ſichdieSpielleute,ihrerRecht-und Ehr-

loſigkeitentſprechend,etwa wie ſpäterdiefeilen
Dirnen in den öffentlichenHäuſernder Städte,
durcheinbeſtimmtes,ihnenvorgeſchriebenesAb-

zeichen,nämlichfurzgeſchorenesHaupt-und
Barthaarvon dem freienManne,dem ehrbaren
Bürgerunterſchiedenhaben,iſteinenochnicht
vólliggelöſteFrage.Das Schweigender ver-

ſchiedenenRechtsbücherüber dieſenGegenſtand

ſprichtentſchiedendagegen;und wenn auchdie

Wie ſichfreilichauchohnegeſetßlicheBeſtim-

mungen dieTrachtder Fahrenden,insbeſondere

UIT 22%, La
TAN)UT

Abb. 15. SieiiiniCibieaufderLandſtraße.
Kpfr.vom Monogrammiſtenbb< 8. Berlin,

Kupferſtichkabinet.P. II,121, 29. Z
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Abb, 16. Bettler, der ſeinWeib im Schubkarrenfährt.Kpfr.des ſeitca. 1470 thätigenMonogrammiſtenb >< 8:
Dresden,Kupferſtichkabinet.B. 20.

der Spielleute,von derjenigender anderen

Menſchenzumeiſtſehrweſentlichunterſchied,da-

von wird weiter unten nochausführlicherzu

handelnſein,

Tros der Kluft,diezwiſchendem altgerma-
niſchenEhrbegriffund dem Gewerbe,derLebens-
auffaſſungund Lebensführungder Spielleute
liegt,hättenwohldiegeſeßlichenBeſtimmungen,
dieſichmit ihnenbefaſſen,kaum dieſeSchärfe
angenommen, wären ſchwerlichſomitHohn und
Grauſamkeitdurchtränktworden,hättenichtdie

Kirche,fürdas Mittelalterder höchſteLeitſtern
auchinSachender Moral,ſolcherHärteVor-

{ub geleiſtetdurchden Haß und Abſcheu,womit

ſiedieSpielleuteverfolgte.Den Grund dafür
habenwir in dieſerZeitwenigerin dem Fort-
leben,welchesdasHeidentuminmanchenLiedern
der fahrendenSängerfeierte,alsganzallgemein
inder den FreudenderWelt abgewandtenTen-

denzdes Chriſtentumszu ſuchen.Da das ir-

diſcheLebennur als eineVorbereitungaufdas

himmliſcheLeben und die ewigeGlückſeligkeit
aufgefaßtwerden ſollteund möglichſteWelt-

entſagungals diebeſteVorbereitunggepredigt
und geprieſenwurde,konntedieKircheaufdas
Treibender Spielleutein der Thatnichtanders
als mit dem größtenZorne und der tiefſten
Entrüſtungſehen.Es entſprichtdurchausund
haarſcharfder Auffaſſungder Kirche,wenn die

Pfeiferund Lautenſchlägerbeim Tanzin einer

Predigtals des TeufelsMeßnerbezeichnetwer-

den oderwenn einandererfrommerEiferer„ein
Spielmannſein“und „unrichtigleben“fürgleich-
bedeutenderklärtund zu den ſiebenTodſünden
rechnet.Am ſchroffſtenaberhatſichwohlvöllig
im EinvernehmenmitderKircheder großeBuß-
predigerdes Mittelalters,BruderBertholdvon
Regensburg,in einerPredigt„von zehnChören
derEngelund der Chriſtenheit“über dieSpiel-
leuteund ihrenvon Grund aus verterflichen
Berufausgeſprochen.ErteiltindieſerPredigt
gemäßderEinteilungderEngelſcharendieMen-

ſchennachihrerBeſchäftigungin zehnKlaſſen
oderChôre.Wie Luciferund dieSeinen,die den

zehntenEngelschorbildeten,von Gott abgefallen
und nun aufewiginNachtund Verdammnis

verſtoßenſind,ſoiſauchdie leste,niedrigſte
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Abb. 17. Zwei ringendeMänner aufder Landſtraße.
Kpfr.vom MeiſterdesHausbuches.Amſterdam,Kupfer-

ſtichkabinet.L. 62.

und gemeinſteKlaſſederMenſchen„garvon uns

gefallenund abtrünnigworden“. „Das ſind“,
ſagter (ichfolgeder Überſezungins Neuhoch-
deutſche,wie ſieFriedrichVogt in ſeinemVor-
trageüberdas „Lebenund Dichtender deutſchen
Spielleuteim Mittelalter“von der Stellege-

gebenhat)„dieGungelleute(Poſſenreißer),Geiger,
Tambure und wie ſiealleheißenmögen,dieGut
fürEhrenehmen.Sie reden von einem das

beſte,was ſienur können,ſolangeer es hôrt,und
kehrter ihnenden Rücken,ſoreden ſiedas böſeſte
und ſcheltenviele,dievor Gott und derWelt ge-

rechteLeuteſind,und loben,die Gott und der

Welt zum Schadenleben.Denn ihrganzesLeben

habenſieaufSünde und Schandegerichtetund

ſchämenſichkeinerSünde nochSchande.Und
was derTeufelzu redenverſchmäht“,wendet ſich
nun derPredigerdirektan den Spielmann,„das
redeſtdu und alles,was der Teufelin dich
ſchüttenfann,läßtdu aus deinemMunde gehen.
Wehe,daß du jeder Taufeteilhaftigwurdeſt!
Wie haſtdu Taufeund Chriſtentumverleugnet!
Alles,was man dir giebt,das giebtman dir mit

Sünde, denn ſiemüſſenGott Rechenſchaftab-

legenam jüngſtenTag,diedirgeben.So giebt
man es dirmitSünde und o empfángſtdu es

mitSünde und Schande.Fortmitdir,wenn du

RARBB
irgendwohierunter uns biſt;denn du biſtuns
abtrünniggewordenmitSchalkheitund Lieder-

lichkeitund darum ſollſtdu zu deinenGenoſſen
gehen,den abtrünnigenTeufeln;,denn du heißt
nachden Teufelnund biſtnachihnengenannt:
du heißeſtLaſterbalg,deinGeſelleSchandolf,ſo
heißtein anderer Hagedorn,dieſerHöllenfeuer,
jenerHagelſtein.So haſtdu einenſchimpflichen
Namen wie deineGeſellen,die Teufel,welche
abtrünnigſind.“Wie dieſenwird ihnendas
Himmelreichewigverſchloſſenbleiben.„Werals
einSpielmann“,heißtes in dem Gedicht„die
Warnung“,„indas ReichGottes eingehenwill,
dem wird Hab und Gut,das er ſihin Sünden
erworben,nichtsnützen;er wirddraußenvor der

Thürebleibenmüſſen;um nichtsund wieder

nichts,nacheinem im Müßiggangverbrachten
LebengiebtGottdieewigeSeligkeitniemandem.“

Bei ſolchenAnſchauungenfann es uns nicht
wunder nehmen,wenn die Spielleutein der

Regelvom Sakrament des Abendmahlsaus-
geſchloſſenwaren. Jſ�dochnochzu Ende des

17, JahrhundertsdemjenigenManne, deſſen
tüchtigesund edlesStreben eineneue Phaſein
derEntwicklungsgeſchichtedesdeutſchenTheaters
einleitet,dem MagiſterJohannesVelten,die

Teilnahmedaran von der Geiſtlichkeitlediglich
ſeinesSchauſpielerberufeswegen verweigert
worden.

Jhrerrechtlichenund kirchlichenentſprachim

allgemeinenauchihreſozialeStellung.Hatte
dieraſchundtiefeingewurzelteMißachtungihres
Standes und BerufesMaßnahmen und Be-

ſtimmungenzu ihrenUngunſtenherbeigeführt,
wiewirſieſoebenkennengelernthaben,ſowaren
nun dieſeFeſtſegungenwiederum ganz dazuan-

gethan,jenedem ganzen Stande ohneUnter-

ſchiedentgegengebrachteGeringſchäßungnochzu
verſtärken.Man folgtedarinebennur dem Bei-

ſpieleund den Vorſchriftender weltlichenund

geiſtlichenObrigkeit.Der Spielmannſtandaußer-
halballerſittlichenOrdnung,und ſofühlteman

ſichihmgegenübervielfachkaum zurEinhaltung
einesgegebenenVerſprechens,der zugeſicherten
Treue verbunden.Ganzcharakteriſtiſchfürdieſe
Auffaſſungund überhauptfürdierückſichtsloſe
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und grauſameArt,mit der insbeſondereder

Adelgelegentlichmitdem verachtetenSpielmann
umzuſpringenliebte,iſeineBegebenheit,dieuns

Lambertvon Ardre inſeinerum 1200 verfaßten

Geſchichteder Grafenvon Ghisnesund Ardre

berichtet.Als beiderHochzeitdesGrafenArnold

vielfahrendesVolk zuſammengeſtrômtwar, be-

fandſih darunter auchein Poſſenreißerund

ſtarkerTrinker,der ſichanheiſchigmachte,ein

größeresFaßBieraus dem herrſchaftlichenKeller

ineinemZugeauszutrinken,wenn ihnder Herr
GraffürdieſesKunſtſtückmit einemPferdezu
begabenbereitſei.Der Grafgingaufden Vor-

ſchlagein,woraufder Gaukler,nachdemalle

nötigenVorkehrungengetroffenwaren, ſichan

dieArbeitmachteund wirklich— „o Völlereider

Trinkerund unbedachteFreigebigkeitderFürſten“,
ruftunſerHiſtorikeraus — inkürzeſterFriſtdas

ganzeFaß leerte.„Alser fertigwar, ſpranger

mitten unter dieGäſte,präſentierteals Zeichen
der ſoebengeübtenpoſſenhaftenKunſtoder viel-

mehrſeinerVöllereiden Zapfenim Mundeund
begannmit chreienderund triumphierender
Stimmedas Pferd,das er mit ſeinemTrinken

dem Vertragegemäßgewonnen habe,zufordern.
Der Bräutigamaber,mitſprühendenAugenihn

anſchauend,befahl,ihmſoforteinNoßzuſatteln
und zugeben.Die Dienerjedoch,von ihresHerrn

Abſichtenweislichvorherunterrichtet,ſprangen

{nellvor, hiebenBäume ab,errichtetenaus

ihneneinenGalgenundließenihnaufdem Folter-
roſſe(einerFoltermaſchine,diemiteinemPferde
Ähnlichkeithatte)reiten.“
AllerdingsliegtdieOrtlichkeit,dieder Schau-

platdieſesgrauſamenSpielswar, nichtauf
deutſchem,ſondernauffranzöſiſchemBoden,und
diegeſchilderteBegebenheithättedaherhier,wo
es ſichnur um dieEntwicklungder deutſchen
Verhältniſſehandelt,ſtrenggenommen nichtals

Beiſpielherangezogenwerden dürfen.Hinſicht-
lihderBehandlungund derStellungderSpiel-
leuteweiſenindeſſenbeideLänderzu jenerZeit

nocheineſogroßeÄhnlichkeitauf,daß wir in

Fällenwie dem vorliegendenunbedenklichdas

einefürdas andere ſeßen,von dem einenauf
das andere ſchließendürfen:der Vorfallhätte
ſichin ganz der gleichenWeiſeebenſogut in

Deutſchlandabſpielenkönnen. J| er dochim
Grunde nur der zur ThatgewordeneAusdruck
ebenderGeſinnung,dieſelbſtdiedeutſchenRechts-
bücher,wie wir eben geſchenhaben,gegenüber
den Spielleutenüberallbekunden,

Und zu den drohendenund mahnendenStim-
meneifernderGeiſtlichergeſelltenſich,beſonders
ſeitin der zweitenHälftedes Mittelaltersdas

BürgertumdiePflegedes deutſchenSchrifttums
mehrund mehr an ſichbrachte,immer häufiger
die Stimmen von Laien,die mit der gleichen
Strenge über die verworfenenScharender
Spielleutezu Gerichtſaßenund über ſieund die

LiebhaberihrerKünſteden Stab brachen.„Ein
Menſch,der den Gauklernanhanget,“ſagtNiclas
von Wyle im15.Jahrhundert,„überkommtgar
baldeineFrauen,derenNameſeinwird:Armut.
Wie aberwird heißendieſerFrauenSohn?Für-
wahr:Verſpottung.Gefälltdir des Gauklers
Wort? Thu als ob du es nichthöôrteſtund an

anderes dächteſt.Denn wer da lachetund ſich
freuetan den Worten einesGauklers,der hat
ſichdamit ſelbſteinPfanddes Todes gegeben.“
BeſtimmtdurchTon und Haltungder obrig-

feitlichenVerordnungenund mehr nochdurch
dieLehrender Kirche,wird dieallgemeineAn-
ſichtüber Stand und Nutender Spielleuteauch
inderZeit,diewirhierzunächſtvor Augenhaben,
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Abb.19. BuchſtabeX, gebildetaus Pſalterionſpieler,
Blaterpfeifer,Hornbläſer,

-

Glofenſpieler,Kpfr.vom
MeiſterE. 8. 1466. B. 103,

{werli<eine von der des ſpäterenEßlinger
Stadkſchreibersweſentlichabweichendegeweſen
ſein.
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Aber wie außerordentlichhabeninFragen
ſolcherArt Theorieund Praxiszu allenZeiten
differiert!Nirgendsmehrals hierhatſich,wenn
auchderGeiſtwilligwar, das Fleiſchalsſchwach
erwieſen,und geradein der heiterenund lebeng-

vollen erſtenHälftedes deutſchenMittelalters
war der SpielmannüberdiesbeiallerVerach-
tung,dieſeinemBerufeund unſtetenWeſenent-

gegengebrachtwurde,ein ganz unentbehrliches
Glied der Geſellſchaft.Jt er doch,von allem

andern zunächſtabgeſehen,in jenenZeitender

hauptſächlichſte,jaeigentlichder alleinigeVer-

treterder weltlichenMuſikwieauchder weltlich-
nationalenDichtkunſt,Wie dieKircheihreLeſer,
Sänger und Pſalmiſtenhabe,ſagt{honWala-
friedStrabo,ſohabedieWelt Schauſpielerund

Rhapſoden,„Und Muſikanten“,hätteer hinzu-
ſegenfönnen,wenner dieſenichtetwa mit unter

den-Rhapſodenbegreift,Denn nachwie vor

übtenMuſikundGeſangeinegleichſtarkeWirkung,
erfreutenſichdieSpielleute— dieſesWort hier
einmalinunſeremheutigenSinne genommen —

wie zu der Zeit,da Tacituszuerſtvon der ger-

maniſchenSangesfreudigkeitberichtete.
Dabei läßtſichfrühzeitigein durchgehender

Unterſchiedzwiſchendem,woran das gewöhnliche
Volk und dem,woran die höherenKlaſſen,die
„Sebildeten“,wie wir heuteſagènwürden,be-

ſonderesGefallenfanden,fonſtatieren,wenn auch
von einem Riß,wie er heutzutagedurchdieGe-
ſellſchaftgehtund mit dem ganzenFühlenund
Denken auchden GeſchmackderGebildetendurch-
aus von dem der großenMaſſeſcheidet,im
MittelalternochkeineswegsdieRede ein kann.

Dieſerdatierterſtſeitder Renaiſſanceund den

mit ihraufgekommenenhumaniſtiſchenStudien,

Allerdingsſindwir namentlichüberdiewelt-

licheMuſikder Zeitbis8herſowenigunterrichtet,
daß ſichauchnichtſagenläßt,wieweitſichhier
ein ſolcherUnterſchiedgeltendgemachthabe,
Dochiſtderſelbein der ſchönenLitteraturder
erſtenBlütezeitunſererPoeſienichtzuverkennen,
wenn auchhinund wieder die höfiſcheGeſell-
ſchafteinmalan der derbenGeiſtesfoſtder bäue-

riſchenKreiſeGeſchmackgefundenoder umgekehrt
dergemeineMann gelegentlichvon den Schüſſeln
derHerrengenaſchthat— freilichmehr,um mit

feinerenSittenund Sinnen zuprunken,alsweil
ſeinemGaumen dieLeckerbiſſender vornehmen
Welt thatſächlichzugeſagthätten,Wenn Walther
von der Vogelweidein einem ſeinerLiederda-
rüberflagt,daß„ungefügeTöne“ an den Höfen
und aufden Burgenmehr und mehr Eingang
fändenund den höfiſchenGeſangzu verdrängen
drohten,wie das GeſchreiderFröſchedieNachti-
gallzum Schweigenbrächte,und mit der Mah-
nung ſchließt,ſolche„Unfuge“nichtauffommen
zu laſſen,ſondernſiezu den Bauern zurückzu-
ſchi>en,von denen ſiehergekommenſei,ſozeigt
auchdieſeStelleklar,daßderangedeuteteGegen-
ſaßbereitsvorhandenwar und auchalsſolcher
empfundenwurde. Esſind DichterwieNeidhart
von Reuenthalund der Tannhäuſer,gegen die

Waltherhierzu Feldezieht,größtenteilsAdlige,
deren rohe,„dörperliche“Weiſen und un-

geſchlachte,aucheinederbeZotegelegentlichnicht
verſchmähende,oftübertriebeneSchilderungen
aus dem Bauernlebenihrean dieſüßenTöne und
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zierlichen,oft über�hwänglichen Redewendungen
des MinnegeſangsgewöhntenStandesgenoſſen
ebendurchdieſenKontraſthöchlichſtbeluſtigten.
Vonden bäuerlichenLiedernſelbſt,diejenenach-
ahmtenund dabeimeiſtinslächerlichezogen,hat
ſichfreilichin der altenFaſſungfaum irgendwo
etwas ausdieſerZeiterhalten.
Dochdieneue Richtungin der lyriſchenPoeſie

ſelbſt,dieihrenUrſprungaus romaniſchemWeſen
genommenhatte,und mehrnochderBetriebdes
Minnegeſangshabennun aufdieStellungund
die Produktionder eigentlichenSpielleutein

mannigfacherWeiſeeingewirkt.Wenn dieBe-

liebtheitihresGeſangesund ihrerMuſikeiner-
ſeitsdurchdiehöfiſcheAusübungbeiderKünſte
durchdieRitterund Herrenſelbſtnaturgemäß
vielfacheEinbußeerleidenmußte,ſolegtendoch
andererſeitsdievornehmenMinneſingergroßes
Gewichtdarauf,daß die von ihnenerfundenen
WeiſeneinemöglichſtweiteVerbreitungfänden
und ſo das Anſehenund den Ruhm

:

Zeitan den Edelſißeines beſtimmtenHerrn
gefeſſeltwar. So leſenwir in Gottfrieds
von StraßburgberühmtemGedicht,daß Tri-

ſtan,da er als Spielmannverkleidetnach
Jrlandgekommeniſ,zum Lehrerder jungen
KönigstochterJſoldebeſtelltwird. Kunſtreichiſ
er wie nur einer.Schonam HofeMarkes von

Kurnevalhater ſichim Harfenſpiel,im Geſange
und durchdieKenntnisfremderSprachenher-
vorgethanund allgemeineBewunderungerregt,
Iſolde,dievon höfiſchemWeſen „mit handen

und mit munde“ ſchonvordem vielgelernthatte,
außerihrereigenenSpracheFranzöſiſ<hund

Lateiniſchverſtand,in wälſcherWeiſezu fiedeln
und auchmitLeierund Harfeumzugehenwußte,
lernt unter der Anleitungdes vermeintlichen
Spielmannsnochvielhinzu.Yn allemverbeſſert
er ihreKenntniſſe,und ſogarin höfiſcherSitte,
in feinemAnſtandeweiß er ſeinegelehrige
Schülerinim LaufeeineshalbenJahresnochſo

ihresAutorsin der höfiſchenGeſellſchaftFW

mehrten.Dazu aber war niemand ge
|;

eigneterals dieSpielleute,dieihrBe-

rufvon Ort zu Ort und durchvieler

HerrenLänderführteund dienun nicht4--Zg
ſeltenim DienſteeinesRitters,der ſie

|f

dafürbelohnte,deſſenWeiſenüberall,
wohinſiekamen,erklingenließen,off

nochüberdiesmit geheimerBotſchaft[SZ
an dieDameihres Herrn,dieden Ab-

lg aB
geſandtenan dervorgetragenenMelodie#8

erfannte,betraut.Andere wurden von AP
den Vornehmenherangezogen,damitſie[ZF
dem heranwachſendenGeſchlechtUnter: [4 LER
richtim Saitenſpielund im Geſange|

ſowieauchimDichtenund Komponieren|
erteilten,Bisherhattewohlder Haus-

faplandem jungenVolke die Grund- |/{Fx

elemente der Muſikbeizubringenge-
|

a
ſucht.Seit aber diehöfiſcheBildung{WF
mehr verlangte,den Nachdru>auf
eigeneProduktionund noh dazuauf
dieAbfaſſunghöchſtweltlicherMinne-

liederlegte,mußteer meiſtdem welt-

gewandtenSpielmanndieſenPlaßein-

räumen,der dadurchoftfürlängere
duftionen
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Kapelle
mit Bettler,dem ein Geldſtückals Gabe gereihtwird. Dann

Spielleutemit Trompete,Fagott,Flôte,und Mandoline,vor einer

vornehmenGeſellſchaft.Jm HintergrundeFechterund Kraftpro-
mit {werenSteinen,15,Jahrhundert.Federzeichnung

aus dem Hausbuchdes FürſtenWaldburg-Wolfegg.
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zu fördern, daß das ganze Land von ihrer ent-

zückendenAnmut ſprachund ihreElterngroße
Freudedavon gewannen.
Die Stelle,inderweiterhinnochdiezahlreichen

verſchiedenenArten von Muſifſtückenund Dich-
tungenaufgezähltwerden,in derenVerfertigung
und Vortrages JſoldedurchTriſtansUnterricht
zurMeiſterſchaftbrachte,zeigtuns einmal,wie

hoheAnforderungenman zurZeitder ſchönſten
Blüte mittelalterlichenWeſens an eine voll-

kfommene höfiſcheBildungſtellte,ſowieferner,
welchſelteneKenntniſſeund hervorragendeTalente

man bei einemSpielmann,als der dochTriſtan
in Jrlandgalt,offenbarnichtebenverwunderlich
fand.Gewiß hatFriedrichVogt in ſeinembe-
reitsobenzitiertenVortrageRecht,wenn er an-

nimmt,daßbegabtereSpielleuteebendurchden

Unterrichtder jungenEdelleuteſicherlichauch
einennichtunbedeutendenEinflußaufdiehöfiſche
Dichtung,wenigſtensauf den notwendigmit

MuſikverbundenenMinnegeſanggehabthaben.
Ja es läßtſichder Verdachtnichtganz unter-

drücken,daß vielleichtbei manchemder ſüßen
Minnelieder,das unter dem Namenirgendeines
ehrenfeſtenRittersin dieWelt ging,einkunſt-
gewandterSpielmannſeineHand beträchtlich
möchteim Spielgehabthaben.
Die talentvollerenund geiſtigbedeutenderen

unter den SpielleutenſtandenſichbeidieſerLage
der Dingealſoim allgemeinennichtübel. Sie

gelangtenſonichtſeltenfürlängereZeitzureich-
licherLeibesnahrungund wohnlicherUnterkunft,
woraufjadochdas Sinnen und Trachtender
großenMehrzahldieſerarmen Schelmein erſter
Liniegerichtetwar; denn das unſteteLeben der

Fahrendenentſprangin der Regelwenigereiner
angeborenenLuſtzubeſtändigemZiehenund Wan-

dern,ſondernlag,wie das früherſchonange-
deutetworden iſ,vornehmlichinihremBerufe
ſelbſtbereitsbegründet.Namentlichfürdierauhe
Jahreszeitſahſichgern einjedervon ihnennach
einem ruhigenund geſchütztenPläßchen,einem
gaſtlichenDachezu möglichſtlangedauerndem
Aufenthaltum, und nur wenn nachdem falten
Winter unter den warmen Strahlender Früh-
lingsſonneüberallinderNaturein neues Treiben

und Sprießenund Blühenbegann,dann regte

ſichauchbeiden alſoglü>lihUntergeſchlüpften
wiederWandertriebund Freiheitsdrang,und ein

goldigerLenzmorgenfandwohlihreStätteauf
der gaſtfreundlichenBurg leer.

Schlimmerſtandes umdie geringerenSpiel-
leute— frühzeitigſhon wird zwiſchenſolchen,
die auchwohlgemeineoder bôſeSpielleutege-
nannt werden,und ihrenvornehmerenund funſt-
verſtändigerenStandes- und Berufsgenoſſen
unterſchieden.Für ſieund ihreMuſik,mochten
Wort und WeiſeauchoftnationalerenUrſprungs
ſeinals dieLiederihrerder höfiſchenSittehul-
digendenbegabterenGenoſſen,war nunimHerren-
ſaalfeinPlaßmehr.Höchſtensdaßſiedem Burg-
geſindemit ihrerKunſtaufwartendurften.Jm
übrigenſahenſieſichfaſtdurchausaufeinbäuer-
lichesPublikumangewieſenund in der falten

Jahreszeitgenötigt,an das mitleidigeHerzbald
dieſesbaldjenesdörflichenHaustwirtszu appel:
lieren,

Eine eigentlicheKonkurrenzabererwuchsden
fahrendenSpielleutenerſtaus denjenigendich-
tendenRittern,die,entwederdurchdieneue For-
derunghöfiſcherBildungzur Entde>ungdes
eigenenſtarkenund nun mächtighervorbrechenden
poetiſchenoder muſikaliſchenTalentesgeführt
oder aber als die mitGlück8güternmeiſtnicht
ebenreichlichbedachtenjüngerenSöhneaus ade-

ligemHauſezurAusnußungaucheinerweniger
kräftigenund urſprünglichenBegabunggedrängt
oder durchirgendeinenanderenUmſtandveran-
laßt,das Lebendes Rittersmit dem des fahren-
den Mannes vertauſchten.AnſtattihreSache
dem Schwerteanheimzuſtellen,Fehden und

Kämpfennachziehendoder ihrRoß inmancherlei
Nitterſpielentummelnd — auchalsWegelagerer
und Räuber triebenvieleder unbemitteltenoder

verarmten AdligenihrWeſen —, gab es nun

manche,diemit derLauteinder Hand von einem

Fürſtenhofzum andern zogen,ſichebenſowie die

eigentlichenSpielleutenah einem möglichſtfrei-
giebigenHerrnund fürdieWinterszeitnacheinem
warmen Unterſchlupfumſehend.Sie bildenin

dieſerZeitgewiſſermaßendieerſteRangſtufeoder
die erſteKlaſſeder fahrendenSpielleuteund

durftenſchonaus dieſemGrundehier nichtmit
Stillſchweigenübergangenwerden,wennſieſelbſt
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ſichauchohneZweifelaufdas entſchiedenſteda-

gegen würden verwahrthaben,zurMenge der

Fahrenden,zum „gerndendiet“ (Volfder Be-

gehrenden),und ſeies auchalsdeſſenvornehmſte
Klaſſe,gezähltzu werden. Wie ihreStandesge-
noſſenüberſolcheritterlichenSängervon Beruf
dachten,läßtſichnur ſchweroderüberhauptnicht
erkennen,da Urteileüberſie,dienichtebenfalls
wiedervon berufsmäßigenDichternund Sängern
ausgingen,kaum aufuns gekommenſind.Jn
einzelnenFällenwird vermutlichder hoheRuhm,
den ſicheinigedieſerfahrendenRitter,allenvor-
an HerrWalthervon derVogelweide,durchihre
Liedererwarben,ihreStandesgenoſſenmitihrem
Berufeausgeſöhnthaben;im allgemeinenaber
werden wir wohleinmehroderminderablehnen-
des Verhaltender meiſtenAdligengegen ihren
ſihzum fahrendenSängererniedrigendenGe-

noſſenvorausſetzendürfen.
Eben durchdieſeDichteraber,dieteilweiſeſo-

gar,wie wir geſehenhaben,aufdieLiederund
Weiſendes Volkeszurückgingen,ward nun der

enge KreisderſpeziellenhöfiſchenMinnelyrikmit
einemMal mächtigerweitert,durchihreKraftder
MinneſangüberhaupterſtzuſeinerBlütegeführt
und zu der bedeutſamenErſcheinung,zujenem
köſtlichenEdelſteineumgeſchaffen,als der er in
der deutſchenLitteraturgeſchichteglänzt.

Und auchjenenvolksmäßigenDichtungen,in
denen die altenHeldenſagenallerdingsin ſehr
veränderter,oft {wer erkennbarerGeſtalt
fortlebten,war inzwiſchendas höfiſcheEpos
rivaliſierendgegenübergetreten,das ſeineStoffe
der romaniſierendenZeitrichtungentſprechend
größtenteilsdem bretoniſchenoder auchdem
antikenSagenkreiſeentlehnteund zumeiſtmit
größereroder geringererFreiheitfranzöſiſche
Vorlagenbenußte.FürDeutſchlandſtehtHein-
rih von Veldekemit ſeinerEneideam Anfang
dieſerEntwicklung.Wolframvon Eſchenbachund

Gottfriedvon Straßburgbezeichnenihrenglanz-
vollenHöhepunkt.

Es fonntenichtfehlen,daß auchaufdieſem
Felde,wie inihrervolkstümlichenlyriſchenPro-
duktion,diefahrendenSpielleuteeineNiederlage
erleidenoderdochganzinsHintertreffengedrängt
werden mußten,um ſomehr,alszugleichmitden

langenhöfiſchenEpenvollfortſchreitenderHand-
lungindenKreiſenderVornehmendas Vorleſen
an Stelleder freienRecitationtrat. Dieſe,im
NotfallwohlauchdurchJmproviſationunterſtüst,
vardie hauptſächlichſteVortragsartder inkurzen
ReimpaarenabgefaßtenHeldengedichtederSpiel-
leutegeweſen.Daneben hattenwohltrophiſche
Lieder,diegeſungenwurden und von deren Art

unſereMordgeſchichts-und ſonſtigenBänkel-
ſángerliederſpäteAbkömmlingeſind,diegleichen
Stoffein größererKürzebehandelt,Aufgezeich-
net aber waren alle dieſeGedichtebisdahinkaum
worden,ſowenigwie die von Mund zu Mund

getragenenlyriſchenVolkslieder,und nochferner
hattees den Spielleutengelegen,etwadie einzel:
nen zuſammengehörigenStückeoder Geſängezu
einem größerenGanzenzuverbinden.Waren doch
iveitausdiemeiſtendieſerFahrendenüberhaupt
ſowohldes Leſenswie des Schreibensunkundig.
Erſtſeitdem Aufkommenund der raſchzuneh-
menden Beliebtheitder höfiſchenEpen ſcheinen
ſiemehrdurchden Zwang derUmſtändeals aus
innererNötigunghieund da fürAufzeichnung
und Sammlung auchdervolksmäßigenHelden-
gedichteSorgegetragenzu haben,und dem glei-
chenBeſtreben,dem höfiſchenEposdieSpitzezu
bieten,verdankenauchdieſogenanntenSpiel-
mannsepen,dieaus den verſchiedeneninUmlauf
befindlichenGedichtenüberKönigNother,über
Orendelu. . f.zuſammengeſtoppeltwurden und

nun auch,wie es dieneue welſcheSitteverlangte,
vorgeleſenwerden mochten,ihreEntſtehung.Aber
mit ErzeugniſſenſolcherArt,vollerMängelin
Kompoſition,Versbau und Sprache,vollerDerb-
heiten,Abgeſchmacktheitenund Wiederholungen,
waren beider höfiſchenGeſellſchaftdes 13.Jahr-
hundertskeineLorbeernzu ernten. AuchihreRe-
citatorenund Sängerſahenſichmehrund mehr
aufdieniedrigerenKreiſeder Bevölkerungbe-

hränkt,Völligabgewandthat ſichdennochdas
vornehmePublikumvon den nationalenStoffen
auchin dieſerZeitwohlnicht

— dazuwurzelten
dochdiere>enhaftenGeſtalteneinesDietrichvon

Bern,Hildebrant,Hagen und ſovieleranderer,
SiegfriedsſtrahlendeSchönheitund ſeinund
KriemhildenstragiſchesGeſchi>kzutiefin dem

Herzenund in der LiebederganzenNation—;
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Abb. 22. Gaukler mit einer Gruppevon Zuſchauernvor einerMühle. Holzſchnittaus dem um 1470 ent-

ſtandenenBlokbuch„WirkungderPlaneten“.Berlin,Kupferſtichkabinet.(Unicum.)
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Abb. 23. Blinde Bettler. Kpfr. von Lucas von Leyden.
16, Jahrhundert. Berlin, Kupferſtichkabinet,B. 143.

und chongegen das Ende desJahrhundertstrat
gegen dieinÜbertreibung,Spielereiund Manier

verfallendenNachahmungender großenMeiſter
des höfiſchenEposeineReaktionzu Gunſtender
nationalenStoffeund der derberenund fräfti-
gerenAusdrucksweiſeein,an derfreilichdas all-

mählicherſtarkendeBürgertum,das in der fol-
gendenEpochedieNitterinderPflegederDicht-
kunſtablöſt,bereitsſeinenAnteilhabenmag.
Muſik,Geſangund epiſcherVortragalſowar

és,was von den Spielleutenvor allemverlangt
wurde.Dabeiwar aucheingewöhnlicheresPubli-
fum inBezugaufMenge und Vielſeitigkeitdes

Gebotenenund hinſichtlichder Stoffwvahlhäufig
anſpruch$vollund nichtleichtzubefriedigen.Cha-
rakteriſtiſchdafüriſtder AnfangeinesGedichts
des Marner,derim zweitenDritteldes 13. Jahr-
hundertsdichteteund vielleichtidentiſchiſtmit

dem „Marner,manchesWarner“,von
dem ein anderer fahrenderSänger,
Rumesland,ſpäterberichtet,daß er als

„armer,ſchwacher,blinderalterMann“

chändlicherſchlagenworden ſei.„Sing
ichden Leutenmeine Lieder“,klagtder
Marner,„ſowillder einevon Dietrich
von Bern hören,der andere vom König
Rother,der drittevon der Reußen
Schlacht,der vierte von Eckharts
Kampfesnot,der fünftevon Kriemhil-
dens Verrat. Der ſechſtevernáähme
liebervom UntergangedesWilzenvolkes;
von Heimeund Wittigewillder ſiebente
hôren,oderauchvon HerrnSiegfrieds
oder E>es Tod. Der achtewillnichts
als höfiſchenMinneſang,der neunte

langweiltſichbeialledem,der zehnte
weißſelbſtnicht,was er will:nû sust

nû sô,nú dan nû dar,nû hin nû her,
nû dort nû hie. Dabei hättemancher
gern der NibelungenHortzaufErwerb
gehtſeinganzesSinnen und Trachten,
die Worte des Sängersgeltenihm
nichts;er hörtſieüberhauptnicht,über-
hörtſievöllig,da es ſichjanichtum ein

föniglichesEdiftdabeihandelt.“
DieſesGedicht,das ichhiereiniger

bildlicherAusdrückeentkleidetinProſa
wiedergegebenhabe,damit es verſtändlicher
wird, lehrtuns alſodas Repertoireeines
fahrendenSpielmannseinigermaßenkennen.
Ob der Marner die darin aufgezähltenStoffe
ſelbſtallebeherrſchthabe,gehtzwar nichtmit
Sicherheitdaraus hervor,daß er aber nur

damithabeſagenwollen: man willvon meinen

Liedern— d. h.denjenigen,beidenen er Wort

und Weiſeſelbſtgefundenhatund dieuns,wenn
auchwohl nur zum Teil,noh heuteals ſeine
Werke vorliegen— nichtswiſſen,glaubeichnicht.
FüreinPublikum,wie er es hiervor Augenhat,
wirder gewißauchmitderaltenHeldenſagehaben
aufwartenkönnen. Die eigenenLiederwaren
wohlvornehmlichzum Vortragein höfiſchenKrei-

ſenbeſtimmt,fürdieihmdann auch,wie wir aus
anderen Gedichtenſchließendürfen,dieKenntnis
der Sagen um KönigArtus und den Gral,des
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zu Geboteſtand,
Andere Spielleutefreilichverfügtennichtüber

ein ſoausgedehntesWiſſen,und insbeſondere
werden diejenigen,diewenigerdurcheinausge-
ſprochenesTalent als durcheinkörperlichesGe-

brechen,vor allemBlindheit,zum Berufdes fah-
renden Sängers getriebenworden waren, un-

gleichwenigerTöne aufihrerLeiergehabthaben.
Blindgeborenewaren in jenenfrühenJahrhun-
derten nochvielzahlreicheralsheutzutage,was

vermutlichmitdem niedrigenStand derGeburts-

hilfewährenddes Mittelalterszuſammenhängt.
Aus unbemitteltenBlinden aber habenſich—

ſchonim vorigenAbſchnittiſtdavon dieRede ge-

weſenund auchin den folgendenAbſchnitten
dieſesBucheswerden wirihnennochverſchiedent-
lichbegegnen— zu allenZeitennamentlichdie

geringenGaſſenſänger,dieeigentlichenBänkel-

ſánger,rekrutiert,und auchdiemittelalterlichen
Quellenſindreichan Zeugniſſendafür.„Soſingen
uns dieBlinden,daßSiegfriedhürnenwäre“,
leſenwir in dem großenTiturelgedicht,das Al-

brechtvon Scharffenbergin der zweitenHälfte
des 13. Jahrhundertsverfaßte;und Hermann
von Frislarmeintvon den Zeichenund Wundern,
die St. Nikolausgethan,nichtsweiterſagenzu
brauchen,„denndieWände ſinddavon vollge-

|

malt und dieBlindenſingenſieaufden Stra-

ßen“.Durch dieſebeidenZitatewird zugleich
der Stofffreisangedeutet,in dem ſichdieLieder|

der Blindenvornehmlichbewegten:diedeutſche
Heldenſageunddie religióſeDichtung,ins-

beſondereHeiligenlegenden,die das Gottwohl-
gefälligemit dem Amüſantenverbanden. Von|
dem Können dieſerArmen,die ſihmit den

eigentlichenBettlernbereitsnaheberühren,bis

leutenochkeineswegs.JchhabeihreBethätigung
in Muſikund Dichtkunſtnur deswegenan den

AnfangunſererBetrachtunggeſtellt,weil ganz

weſentlichund beinaheausſchließlichaus ihrdie
BedeutungderSpielleutefürdiedeutſcheKultur-

geſchichtereſultiert.Sie iſtwahrlichnichtniedrig
zuveranſchlagen,wenn man dieFörderungbe-

denkt,dieden genanntenKünſtendurchdasTalent
ſomanchesfahrendenSängerszu Teilgewor-
den iſt,wenn man ſichgegenwärtighält,wie
eigentlichdieſeLeutees geweſenſind,dietrotz
zahlreicherAnfeindungenund Gegenſtrömungen
inder Pflegedes Volksliedeswie der altenHel-
denſagetreu ausgeharrthaben,und wenn man

erwágt,ein wie hervorragendesethiſchesMo-

ment dieſenLitteraturgattungen— man denke

beiſpielsweiſeauchan Freidank,derebenfallsnur

einFahrenderwar — geradein den rauhenZei-
ten des MittelaltersfürunſerVolksleben,fürdie

deutſcheVolksſeele,innewohnenmußte.
Daß von den höfiſchenSpielleuteneinehohe

|Î
// |

| |

J
|

7

(1
4

| il

/
:

zu der KunſteinesMarneroder gar ſeinesMei: Fe
ſtersWalthervon der Vogelweide,welchein |

Abſtand!Und von jenemzu dieſereine lange
Stufenreihe,das Publikumin allenSchattierun-
gen,diedas mittelalterlicheLebenkennt,und die

verſchiedenſtenGrade des Anſehens,oderbeſſer
der Bedeutungund des daraus entſpringenden
Reſpekts,und der Beliebtheit.
Dochmit den bisherbehandeltenKunſtübungen

erſchöpftſichdieThätigkeitder fahrendenSpiel-

Abb.24. BlinderBettler.Holzſchnitteinesunbekannten

Meiſtersaus der niederländiſchenSchule.(Chriſtoph
Jegher.)17. Jahrhundert.Berlin,Kupferſtichkabinet.
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Abb. 25.

Bildungverlangtwurde,habenwir an dem Bei-

ſpielaus GottfriedsTriſtanzurGenügegeſehen.
Die ErziehungjungerFürſtentöchterlagihnen
allerdingswohlnur inſeltenenAusnahmefällen
ob. Dagegenwaren ſienamentlichbeiallenfeſt-
lichenGelegenheitennahezuunentbehrlich,und je
mehr ein hoherHerrLuſtund Scherzund rau-

ſchendeFeſteliebte,um ſomehr war er darauf
bedacht,eineSchardieſerFrohſinnſpendenden
Geſellenlängeran ſeinenHofzu feſſeln.Manche
VornehmehieltenſichganzeMuſikkapellen.Aber

auchſonſthattendieFahrendenfürdieUnterhal-
tungund Beluſtigungdes Wirts und ſeinerGäſte
zuſorgen,inderAnordnungderFeſtlichkeitenund

der geſelligenSpiele,derenErfindungman wohl
zumeiſtaufſiezurückführendarf,immer neue Ab-

wechsSlungzu ſchaffen.Kunſtfertigkeitund Ver-

ſtand,Phantaſieund Wis derSpielleutedurften
im Dienſtedes Herrn,der ſiegeworben,ſelten
feiern.Viele derſelbenwaren dahernichtnur
MeiſteraufmehrerenJnſtrumentenund in der

Poeſievollkommen zu Hauſe,ſondernverſtanden
ſichauchaufakrobatiſcheund gymnaſtiſcheKünſte
allerArt,aufpoſſenhaftetheatraliſcheVorfüh-

Gaufkler,Holzſchnittaus: Petrarca,Troſiſpiegel.Augsburg,Steyner,1539.

DDI),
rungen und mancheandere Dingemehr,womit

ſieum dieWette dievornehmeGeſellſchaftzube-

luſtigenund zuerheiternbeſtrebtwaren. So hören
wir von ErzbiſchofWichmannvon Magdeburg,
daß er das Volk der Spielleuteausnehmendbe-

günſtigthabeund ihmihreGegenwartſehrergöß-
lichund angenehmgeweſenſei.AuchErzbiſchof
Adalbertvon Bremen,der zwar dieden gemeinen
HaufenergößzendenGaukeleiender Mimen ver-

abſcheute,liehdoch,wie uns Adam von Bremen

berichtet,den Vorſpiegelungender Wahrſager,
Stern- und TraumdeutereinwilligesOhr und

ließſogarbisweilenFlöôtenbläſerzu ſichkommen,
damit ſieihm mit ihrerKunſtdie quälenden
Sorgenerleichterten,die{weren Gedanken ver-

trieben.Troß allerVerachtungweltlicherLuſt,
ivieſiedieKircheempfahl,jaforderte,und tros
derieſentlichdadurchbedingtenVerachtunggegen
den ganzenStand der Spielleute,hatebendoch
keineZeitdieſerBringerder Freude,um mitden

altenAngelſachſenzureden,entratenkönnen.Jm
12. Jahrhundertwar KaiſerFriedrichsI.Kanzler
Reinald von Daſſeleinerder hervorragendſten
Gönner derSpielleuteund ob ſeinerFreigebig-



IL, x, e. Narren. Zwerge 55

ASSASSINA RNBRBRBS

Abb. 26. Taſchenſpieler.Holzſchnittaus: Petrarca,Troſtſpiegel.Augsburg,Steyner,1539.

keitbeidem Völkleinder Fahrendenweit und

breitberühmt.Wir werden ſpäterſehen,wie ſich

auchder Archipoeta,der bedeutendſteund be-

fannteſteunter den lateiniſchdichtendenfahren-
den Klerikern,längereZeitin ſeinemGefolge

befundenhat.
Wenn Spielleuteim Hofdienſteder großen

geiſtlichenWürdenträgerdemnachnichtsSeltenes
waren, bedarfes kaum nochbeſondererErwäh-
nung, daß uns auchvon vielender weltlichen
GroßenjenerZeitdiegleicheLiebhabereibezeugt
iſt,KaiſerFriedrichIl.hieltzurErheiterungſeiner
GemahlinſarazeniſcheTänzerinnen,und vonKönig
Manfredwirdberichtet,daßereineſtändigeMuſik-
fapelleunterhaltenhabe.NochzahlreichereBe-

legefürdie immer mehr auffommendeSitte

ließenſichaasdenhöfiſchenHeldenepenbeibringen.
Wir dürfendarin diebis in dieKarolingerzeit
zurückzuverfolgendenAnfängedes Seßhaftwer-
dens beſtimmterGruppenvon fahrendenLeuten,
inSbeſonderevon Muſifanten,erbli>en,das dann

inderzweitenHälftedes Mittelaltersvor allem

durchden Aufſchwung,den das Städteweſenin

dieſerZeiterfährt,immer mehrzunimmt;dochiſt

dieſeganze Entwicklungauchheutenochnichtab-
geſchloſſen.
Wirklichdauerndmitdem LebendesHofesoder

einerRitterburgverbundenwaren bisdahinvom
Geſchlechteder Spielleutenur dieNarren und

Zwerge,dieuns frühzeitigunter dem Geſindevor-
nehmerHerrenbegegnen.Jhr Amt war gleich-
falls,zur Beluſtigungbeizutragen; dochdurften
ſieſichim Vertrauenaufihr Narrentumundihre
feſteStellungmanchenScherz,manchbeißenden
Wis erlauben,der ihrenunſtetenBrüdern von

derLandſtraßenichtungeſtrafthingegangenwäre.

Andererſeitsfehltes freilichnichtan Beiſpielen,
wo auchder Zwergoder HofnarrdieganzeVer-
achtung,die man im Grunde gegen ihnund
ſeinenStand hegte,in bitterſterWeiſezu foſten
befam.

Wie wir bereitsbeiTafelMuſikantenund
Gaukler in vollerAktiongeſehenhaben— für
gewöhnlichhattenſieihrenPlazam Ende des

Tiſchesgegenüberdem Hausfkaplan— ſobeglei-
teten dieSpielleuteihrenHerrnauchaufſeinen
Reiſen,ſeinenFahrtenan den Hof des Lehns-
herrn,ſeinenTurnier-und Kriegszügen.Ebenſo

3
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war es üblich,den vornehmeren Gä�ten mit Muſik
eineStre>e Weges entgegenzureiten,und beim

Ausrückenzur Schlacht,bei den Turnierenund

ſonſtigenHoffeſtenſelbſtmitihrenfeierlichenKirch-
gängen,ihrenprächtigenAufzügenund verſchie-
denartigenCeremonien ſpieltüberallnamentlich
dieMuſikwiederum einegroßeRolle.Aber auch
ſonſ?botſichden SpielleutenbeiſolchenAnläſſen
reichſteGelegenheitzu vielſeitigerBethätigung.
Schon in den Tagen und beſondersam letzten
Abend vor einem Turnierginges inund vor den

Herbergender nachKampfund Ehredürſtenden
Ritterhochher,und dieSpielleuteaus den ver-

ſchiedenenGefolgſchaftenließenwohlſchonhier,
durchdiegewaltigeKonkurrenzangeſpornt,alle

ihreKünſteſpielen.Auchhörteman wohlbereits
von heimlichGeworbenen Sprücheund Geſänge
zum PreiſeeinesbeſtimmtenHerrn und ſeines
Geſchlechts,wenn diesauchim allgemeinenledig-
lichals eineSacheder in keinemDienſtverhält-
nis ſtehendenFahrenden,die natürlichzu der-

gleichenFeſtenebenfallsingroßerZahlzuſammen-
zuſtrômenpflegten,betrachtetwurde. Der reich-
licheLohn,den ſieſichvon den oftüberſchwäng-
lichGeprieſenenund Verherrlichtenverſprachen
und der ihnenauchin der Regelzuteilwurde —

denn mit dem LobederTugendeneinesunbemit-
teltenRittersbefaßteman ſichnur auS8nahms-
weiſe— ſchufhiereinebeſondereKlaſſevon fah-
renden Leuten,derenSpezialitätes war,den Tur-
nierenund Ritterſpielennachzuziehenund beiden-

ſelbenals Heroldeoder Wappendichter,d.h.in
erſterLinieErklärerder Wappen und ihrerBil-
der — auchmancheWappenſageverdankt wohl
ihnenihreErfindung— mitzuwirken.Das Mittel-

alternannte dieſewappen- und turnierkundigen
Fahrenden,die man als dieVäter der Heraldik
bezeichnenkann,„Kroijierer“oder „Krigierer“,
vom franzöſiſchencrier,alſodie Ruferoder

Schreierim Streit.Sie kündigtenſchonden mit

großem Geprängezum Turnier Heranziehenden
mit hellenRufenan. „Von Braunſchweigder
SachſenVogt,der kommtſo herrlichhergezogen,
daßhochinWürden ſchwebtſeinLob“,rufendie

Kroijiererim Reinfriedvon Braunſchweigbeim

Nahen des Helden.Manche folgenauchdem

ZugeeinesFürſtenvon weither,um, wenn man

ſichdem Beſtimmungsortenähert,vorauszueilen
und den Ruhm des neuen Ankömmlingsinvollen
Tönenzu preiſen.Mit KönigGailetkommen im

„JüngerenTiturel“auchKroijierermit aus Spa-
nien zum Buhurt.Und wenn am feſtgeſeßten
Tage die wohlgerüſtetenRitterunter dem Vor-

antrittihrerzum WaffengangaufſpielendenSpiel-
leute,Trommler,Pfeiferund Poſaunenbläſer,mit

ihremGefolgevon Knappenund Mannen zum
Turnierplaßzogen,dannliefenwiederKroijierer
vor ihnenher,den vieledlen,ehrenreichenHerren
mit GeſchreieinenWeg durchdiegaffendeVolks-
menge bereitend.Andere empfingenſiebei den
Schrankenmit lautem Zuruf:„und Ehre über

EhreriefendieKroijiereralleſamt“,und beglei-
tetenjedenSiegweitberlhmterHeldenmitJubel
und Lobeserhebungenoder ſuchtenauchwohlun-
befanntereKämpferdurchein „wîchä,herre,
wiche“ davon abzuhalten,ſichgegen einenſolchen
erprobtenDegen indieSchrankenzu wagen. Als

Lohnüberließihnender ſiegreicheRitternicht
ſeltendas Roß,zuweilenauchdieRüſtungdes
unterliegenden,die nachTurnierrechtin ſeine
Händefielen,und da größereRitterſpieledieſer
Art ſichmeiſtüber mehrereTage erſtre>ten,ſo
trugendieKroijiererofteineanſehnlicheBeute
davon und hätten,von TurnierzuTurnierziehend,
gewiß zu nichtgeringemWohlſtandgelangen
können,wenn ſichnichtdamals ſchondiealteEr-

fahrungbewahrheitethätte,daßeinraſcherGe-
winnſtoder VerdienſtinderRegelnur einfurzes
Lebenhabe.Würfelund Karten und beſonders
dieKehleund der Bauchwaren böſeFeindedes
alſoſchnellErworbenen.
HäufigbildetenſolcheKampfſpiele,Tjoſtieren

und Buhurdieren,nur einenAft in der langen
ReiheglänzenderFeſtlichkeiten,mit denen die

frohenEreigniſſeinnerhalbfürſtlicherFamilien,
Geburt und Taufeder Kinder,Schwertleiteder

herangewachſenenSöhne,VermählungeinesMit-
gliedesdes fürſtlichenHauſes,gefeiertwurden,

NamentlichdieHochzeitender Großen — das

Wort inunſeremSinne verſtanden,denn im hohen
Mittelalterbedeutethôchgezît,hôchzît zunächſt
nur feſtlicheZeit,Feſtlichkeitim allgemeinen—

wurdenvielfachmiteinemPomp und einemAuf-
wand begangen,von dem unſereobwohlſoge-
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Abh. 28. Jahrmarktsbude im 15. Jahrhundert, Nach
einer deutſchenBilderhandſchriftvom Jahre1441. Nürn-

berg,GermaniſchesMuſeum.

nußſlichtigeZeitdochweitentferntiſt.Wochen-
jamonatelangjagtenſichoftTag fürTag neue

Feſte,und man kann ſichdenken,welchweites
FeldderThätigkeitſichdabeiden Spielleutener-

öffnete.Und nichtnur die höfiſchenSpielleute
im DienſtedesjenigenvornehmenHerrn,der die

Hochzeitrichtete,bekamen alsdann alleHände
voll zu thun,ſondernweithinim Lande ver-

kündeten Boten das bevorſtehendeFeſtund
luden alle dazu,die mit ihrerKunſt die

Feſtesfreudezu erhöhenvermöchten,Luſtund

Lachenbringenkönnten. So ſchiebtſogar
Albrechtvon Halberſtadt,der bei ſeinerBe-

arbeitungvon Ovids Metamorphoſen,nachden
erhaltenenBruchſtückenzu ſchließen,dem Ori-

ginalmeiſtgetreulichgefolgtiſt,bei der Be-

ſchreibungvon Perſeus?Hochzeitdocheinen

furzenAbſchnittein,worin der Spielleuteund

ihrermannigfachenKünſtegedachtwird. Und

wie zu einergroßenVermählungsfeier,an

der ſichdie ganze Bevölkerungder Umgegend

zu beteiligenpflegte,ſirômtenauch zu allen

SSE 1, e. Die Spielleutebeihöfiſchenund Volksfeſten

SARS RRA

LAA

ANANAS
anderen,den höfiſchenſowohlwie den kirch-
lichenund den eigentlichenVolksfeſten,den

Jahrmärktenund Meſſen,die fahrendenLeute
in hellenHaufenherbei.Bei den prächtigen,
zumeiſtmit Ritterſpielenverbundenen Hoffeſten
oder bei den Reichstagen,von denen man

wußte,daß ſichzu ihnenvielereicheund mäch-
tigeHerreneinfindenwürden,war der Zudrang
dieſerMaſſenſogewaltigund die Beläſtigung
der vornehmenGäſtedurchſie,die,ihreKünſte
produzierendund Gaben heiſchend,alle Her-
bergenumlagerten,ſo arg, daß frühzeitigBe-

ſtimmungenzu ihrerBeſchränkunggetroffen
wurden. Voran gingmit ſolchenMaßregeln,
ſo weit wir ſehen,Worms, indem es 1220

jedenWirt,der das loſeVolk der Spielleute
gegen den Willen ſeinerGäſteeinließ,mit einer

Geldſtrafevon 30 Solidis belegte.Es folgten
mit ähnlichenBeſtimmungendie baieriſche
Landesordnungund andere Rechtskodifikatio-
en. Der Spielmann,der ſichnichtfügen
wollte,gingaußerdemſeinesJnſtrumentsver-

luſtigoder wurde gefänglicheingezogen.Ein
ſolchesEinſchreitenmuß uns nur zu berechtigt
erſcheinen,wenn wir von der Zahlhören,in
der ſichdieSpielleute— Bettlerund anderes

Geſindelnochgarnichtgerehnet— beiwich-
tigerenAnläſſeneinzuſtellenpflegten.Allerdings
laſſenſichjadieAngaben,die unsgleichzeitige
Schriftſtellerhierübergelegentli<hmachen,in
keinerWeiſeaufihreRichtigkeithinprüfen,und

namentlichdieeinſchlägigenStellenaus poetiſchen
Werken ſindnur mit allem Vorbehaltund unter

BerückſichtigungpoetiſcherÜbertreibungaufzu-
nehmen.Dennochiſtesbezeichnend,daßbeiſpiels-
weiſeder Strickerin ſeinemEpos Daniel von

Blumenthalvon einemFeſtberichtet,beidem 300

iwelſcheGeiger,6000 Spielleute,2000 Harfner
und 20000 Sängerbeteiligtgeweſenſcien.Mehr
Glaubwürdigkeitbeſißzennaturgemäßdie hiſto-
riſchenQuellen,unter denen etwa der Limburger
Chroniſtzum Jahre 1397 meldet,daß zu dem

Reichstagezu Frankfurtim MaidieſesJahres
fünftehalbhundertfahrenderLeutezuſammenge-
ſirômtſeien.
Sehenwir uns nundieſebunteMenge,diein

gleicherZuſammenſeßzungauchdie bäuerlichen

=
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Feſtebelebteoder den Heerhaufen,wie nament-

lichden HeerenderKreuzfahrer,folgte,kurzüber-
allda ſich‘einfand,woſiebeigrößerenMenſchen-
anſammlungenihreRechnungfindenzu können

vermeinte,etwas näheran, ſoſtelltenauchunter

dieſenunhöfiſchenSpielleuten,Gauklern,Faßtz-
männern oder wie ſieſonſtgenanntwerden,das

Hauptkontingentdie Muſikanten,diehäufigzu-
gleichalsSänger,„Sprecher“oderauchalsAfro-
baten thätigwaren. Auf leßteremGebietever-
ſtandenſichdieArtiſtenvon damals zuweilenbe-

reitsaufTrics,denen ſelbſtihreſichgegenſeitig
in halsbrecheriſchenSchwierigkeitenüberbieten-
den Kollegenvon heutedas Prádikat„erſtklaſſig“
hättenzugeſtehenmüſſen.So ließſih— aller-

dingsſchweifenwir damit wieder auffranzöſi-
ſchenBoden hinüber— bei Gelegenheitder

VermählungRoberts,des Bruders des franzö-
ſiſchenKönigsLudwigsIX.,des Heiligen,mit

Mathilde,derTochterdes Herzogsvon Brabant,

des Mittelaltersentgegentritt,dürfenwir ge-
radezuals eineSchöpfungder Spielleutebe-

trachten.Bald werden unter dem gleichenEinfluß
in dieſenMyſterienaußerden Teufelsſzenen
auchandere Vorgängepoſſenhaftausgeſtaltet,
entwickeltſichetwa der kurzeBerichtin der

heiligenSchrift,daßdieheiligenFrauenSpeze-
reienund Salben bereitethätten,um den Leich-
nam des Herrndamit zu ſalben,zu einerlänge-
ren,im Ton der Würde des Gegenſtandesnur
wenigangemeſſenenSzenezwiſchenden heiligen
Frauenund dem wandernden Krämer,von dem

ſieihreSpezereienund Salben faufen.Esiſt
bekannt,daß ſolchefrühzeitigin den heiligen
HergangeingeſchmuggeltenAuftritteder Keim

geweſenſind,aus dem ſichnachmalseinwelt-
lichesDrama, ſpezielldas deutſcheLuſtſpiel,ent-

wickelthat,das ſomitden Spielleutenund der

BeliebtheitihrerNarrenspoſſenſeineEntſtehung,
ſeinenEintrittindieLitteraturverdankt,

zu Compiègneam 14. Juni 1237 {=

unter anderen einKünſtlerſehen,der

zu Roß aufeinem durchdieLuftge-
ſpanntenSeileritt.Daneben gabes

Jongleureder verſchiedenſtenArt.

Andere habenTaſchenſpielerkunſtſtücke
zu ihrerSpezialitätgemacht.Dieſe
ſchildertuns Walthereinmalin einer

Strophe,in der er diewankelmütigen
und wortbrüchigenHerrenmit ihnen
vergleicht.Der Gauklerſpricht:„Sieh
her,wasiſtwohl unter dieſemHute?
Nun nimm denHutauf“,ſagtWalther,
„ſoiſtein Falkedrunter mit wildem

Mute. Nun nimm ihnwiederauf,ſo
ſtehteinſtolzerPfaudarunter. Nun

abermals,ſoiſes gar einMeerwun-

der. Wie oftund verheißungsvolles

ſichaber auchverändert,übrigbleibt

chließlihdoh nur eine armſelige
Krähe.“
AuchPuppenſpieleund anderepoſ-

ſenhaftedramatiſcheVorführungen
erfreutenſichfortgeſeßtgroßerBeliebt-

heit,namentlichbei dem geringeren
Publikum.Jadie FigurdesTeufels,
wie ſieuns in den geiſtlichenSpielen

Abb.29. Gaufklervor einerBude. Jm HintergrundeallerleiLeben

und Treiben.15.Jahrhundert.NacheinerFederzeichhnungaus dem
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Hausbuchdes FürſtenWaldburg-Wolfegg.
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AnthonpFoumſchnepder.

Abb. 30. Bâärenführerin.AugsburgerFlugblattaus dem 16, Jahrhundert,Gotha,Kupferſtichkabinet.

Kraftmenſchen,Ringerund FechterallerArt
— ſchonim AlthochdeutſchenbegegnendieAus-
drücke:ſüstkempho,knuttilkemphound swert-

kempho,und es iſtvielleichtſogaranzunehmen,
daßder AustragdergerichtlichenZweikämpfein
der Regel ſolchenBerufsfechternoblag(vgl.
Schaer,Die altdeutſchenFechterund Spielleute,
S.18 �.)— Tänzer,Feuerfreſſeroder „ſolche,
dieSteinezerkauenkonnten“,findenwir gleich-
fallsverſchiedentli<hin den mittelalterlichen
Quellenerwähnt,ſowiebeſondershäufigGauk-

ler,die mit wilden oder dreſſiertenTieren

im Landeumherzogen,ſichwohlſelbſtmitihnen
herumrauften(,„Kagtenritter“)oder Bären und

Hunde tanzen,Böcke und Pferdezuſammen
kämpfen,Meerkaßenund A�en reitenließen,
dreſſiertePferdeoder ſprechendeVögelu. ſ.w.

vorführten.So wird einmal von Albrechtvon

Scharffenbergdie Heidenſchaftmit behenden,

funſtreichenA�en und Äffinnen,abgerichteten
Hunden und mit Vögeln,die„etwa dem deut-

ſchengleichreden“fönnen,verglichen.Ebenſo,
meint der Dichter,beſizenzwar auchdieHei-
den „allerKünſteHort“,ſindaber dabei den-

nochallerEinſichtund des Verſtandesbar (,„ân
aller witze krefte“),Der Verfaſſerdes Karl-

meinet,jenesumfangreichenGedichts,indem alle

Sagenvon Karldem Großenzu einemungefügen
Ganzenverarbeitetſind,ſchildertbeiGelegenheit

prächtigerHoffeſte,dieKarl veranſtaltet,auchdie

buntſche>igeMenge von mehr denn 400 „Min-
ſtrelsoder wie wir ſagenSpielleuten“,dieſich
dazueinfindet,Die Stelle,der bereitsobenmeh-
rere Angabenentnommen wurden,beginntmit
einerAufzählungder verſchiedenartigenMuſi-
fantenund Akrobatenund führtzum Schlußdie-
jenigenGaufler an, diedas Schlagender Nach-
tigalloder den GeſangandererVögelnachahmen
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Abb. zx. AbbildungeinesRhinozeros.Holzſchnittvon

oder wie die Rehe pfeifenund wie ein Pfau
ſchreienfonnten. „Dochwas ſollichhierdavon

nochvielſagen?“heißtes weiter,„eskam mit

andererKunſtfertigkeitdahinnochmanchluſtiger
Kumpan. Jchkann ſiehiernichtalleaufzählen.
Sehrwillkommenaber,das kann icheuchver-

ſichern,warenſie alle.“Es giebtalſowohlkaum
einederſogenanntenbrotloſenKünſte,diedamals
von den fahrendenSpielleutennichtſchongeübt
worden wäre.

Einen wichtigenBeſtandteilunſeresheutigen
YFahrmarktstreibensvermiſſenwir indeſſennoch
lange,nämlichdieMenagerien,dieerſtſpät,mit
dem ſichmehrund mehrentwickelndenWeltver-

fehrallmählichauffommen.Aucheinzelnefremd-

ländiſche:Tiereſcheinenim hohenMittelalternoch
äußerſtſeltennachDeutſchlandgebrachtworden
zu ſein.Zwar berichtethon Einhard,daßKarl
der Große$802 vom Königevon Perſieneinen

A. Dürer. 1515, Berlin,Kupferſtichkabinet.B. 136.

Elefantenzum Geſchenkerhaltenhabe,und eben-
ſoſchenkte1228 derSultandem KaiſerFriedrichII.
einenElefanten,zwar kam derſelbeKaiſer1235
nachKolmar mit einerMenge von Kamelen,und
wirwiſſenvomLandgrafHermannvon Thüringen,
daßer ſichaufder WartburgeinenLöwenhielt,
u.f.:aberaußerinfürſtlichemBeſig,lediglichzum
Zweckder Schauſtellungbegegnetuns in dieſer
EpochenochkeinsjenerTiere,deren Beſißauch
fürdie armen Schlu>kervon Fahrendenzumeiſt
vielzu foſibarund zu koſtſpieliggeweſenſein
würde. Dafür aber erzähltendie,welcheetwa
mit den Kreuzfahrernim fernenOrientgeweſen
waren,ihrengeſpanntlauſchendenZuhörernwun-
derbareAbenteuermitnochvielſchre>licherenUn-

geheuern,mitDrachenund Greifenund Rieſen,
oder was ſonſteinedurchdiefremdePrachtdes
MorgenlandeserhißtePhantaſieſichausgeſonnen
hatte.Dazwiſchenertöntenim Getriebedes Volks-
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Straßburg, Grüninger, 1498.

feſtesdieWeiſendes blindenBänkelſängers,der

vom HeldenSiegfried,vom großenKaiſerKarl
oder vom HerzogErnſtſang,prieſenVerkäufer
ihreWarenan, riefder QuackſalberſeineAllheil-
mittelaus,ſpekuliertenBettlerallerArt aufdie
mitleidigenHerzenoder auchaufdieunbehüteten
TaſchenihrerMitmenſchen.
ÜbrigensſcheintdieEinnahme,dieunſereSpiel-

leuteerzielten,ins8beſonderebeiden großenund
langdauerndenFeſtlichkeitenzurFeiereinerfürſt-
lichenVermählungmanchmalnichtunbeträchtlich
geweſenzu ſein,wenn ſihgewißauchnurdie
wenigſtenbeiderartigerGelegenheiteinerſolchen
GunſtdesGlückes,einerſolchen„milte““d.h.Frei-
giebigteitvon SeitenderHerrenerfreuendurften,
wie dieSpielleuteEels,Werbel und Swemmel,
dieaufKriemhildensHochzeitmehrdenn tauſend
Mark verdienten.Allerdingsliegtes hierwiede-

Abb. 32. SpielleutebeieinerköniglichenTafel.Holzſchnittaus Vergil.
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rum nahe,einepoetiſche
Übertreibungdes den

Spielleutengeſpendeten
Gutes anzunehmen,eine

Übertreibung,dievermut-

lichſelbſtdieZuthateines
fahrendenSängers iſt
und vornehmeund reiche
Herrenzur Nacheiferung
anſpornenſollte.Aber
auchſonſtſinduns Bei-

ſpielereicherBelohnung
derSpielleuteverſchiedent-
lichbezeugt.So wird von

KönigHeinrichV. berich-
tet,er habebeiſeinerVer-
mählungim Jahre1114
die von allen Seiten

zum Feſtherbeigeſtrömten
Spielleuteo überaus

reichlihbeſchenkt,daß
man es nichtbeſchreiben
fônne, und Markgraf
LeopoldI. von Öſterreich
ſpendeteeinem Spiel-
mann, der durchſeinSai-
tenſpieldes Markgrafen
Herzin „ſüßeNot“ ver-

ſet hatte,wie Janſen
Enenkel in ſeinemFürſtenbucheſchreibt,ein

Pferdim Werte von 30 Mark, ein Schwert
und prächtigeGewänder. Kleiderund Rüſtungs-
oder Schmuckſtückewaren wohl überhauptdie
üblichſtenGaben an dieSpielleute,unter denen

die geringerenſchonmit den getragenenund

abgelegtenKleidernder Herrengar wohl zu-

friedenwaren. Jn dem Spielmann8gedicht
von dem „Grauro>“Orendel ſchenktder Held
nachder Beſiegungdes RieſenMentwein die

koſtbareRüſtungdesſelbenden fahrendenLeu-
ten,diedann nichtseiligereszu thunhaben,als
Arm und Reichzu Gaſtzu laden und die will-

fommene Beute unter Lobpreiſungenaufden frei-
giebigenGraurok zu vertrinken.Wir erſehen
auchdaraus wieder den Weg, den gemeiniglich
allerGewinnſtder Fahrendenzu nehmenpflegte.
Mit der Vitteum einenTrunk unterbrachenauch
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zumal die „gemeinen“Spielleute nichtſeltenihren

muſikaliſchenVortrag,ihreſpannendeErzählung
oder ſonſtigeVorführungen,und häufigkam es

ſogarvor,daßder vornehmeHerr,zudeſſenFeſte

ſieerſchienenwaren, ſieſchließlichnochaus der

Schenke,woſieweitüberihreMittelgelebthatten
und tiefindieKreidegeratenwaren,auszulöſen
ſichveranlaßtſah.

Wie durchdieStelleaus dem Orendel-Gedicht

gleichfallsbereitsangedeutetwird,tônteaberauch
das Lob des „milden“Herrenund derFreigiebig-
feitüberhauptmächtigund oftüberſchwänglichin

ihrenLiedernwieder,und das ſtarkeBetonen

geradedieſerTugend in mittelalterlichenGe-

dichtenläßtvielfachmitziemlicherSicherheitda-

raufließen,daß der Verfaſſerder Klaſſeder

Spielleuteangehörte.Schon Spervogel,
yu

ein fahrenderSänger des 12. Jahrhun-

derts,rühmt in ſeinerKlage um Herrn

Werenhardvon Steinsbergfaſtlediglich

deſſenmildeHand:„Hei,wie er gabund

wie er lieh!Sobald er nur geborenwar, by

beganner all’ſeinGut zu teilen.So iſt

er wahrlichan Freigiebigkeitmit Rüdiger

von Bechelarenzu vergleichen.“Jn der

Folgezeitwerden dieFarbenimmer dicker

aufgetragen.Namentlichder chwulſtige
Albrechtvon Scharffenbergleiſtetdarin

einErkle>liches.Mehrfachwird inſeinem

Gedicht,dem jüngerenTiturel,wie man

es zum Unterſchiedevon WolframsWerk

zu nennen pflegt,der Fahrendengedacht
und wie beiden großenFeſienund Auf-

zügen,deren Schilderungeinen breiten =

Aber nichtalleHerrenwarenfreigiebig,es gab
auchkarge.Am bekannteſteniſtdas Beiſpieldes

ſtrengenHeinrichs1IL,der die 1043 zu ſeiner
Hochzeitzu IngelheimerſchienenenSpielleute
ſamtund ſondersungeſpeiſtund unbeſchenktent-

ließ.MancheHerrenverſchloſſenden Fahrenden
überhauptihreThür,wie denn einSpielmann,
der „wildeAlexander“von einem kargenRitter
ſpottet,daß er vor den Spielleutenwie König
Ermenrichvor dem zornigenEckehardgeflohen
ſei,Auchder SparſamkeitRudolphsvon Habs-
burgwird von den fahrendenSängernmehrfach
und zuweileninder anzüglichſtenWeiſegedacht.
Unter dieſenZeugniſſeniſtnocham gemäßigtſten
und zugleichwirkungsvollſtenein Spruchdes
MeiſtersStolle,in dem dieſerallehohenTugen-

Y Y
a J

ZERI
S

Y N SD

A

(2 D D DJ
s

A
N

, VZ SD

/

H ARV #7 DSDS

:

% =
y WF Y D Î

N
ZT D,

TI
Y

j

CITI

E,

ii
aa
GAA

AO
E

07)

Naum in dem langgeſponnenenEposein:
FS M

nimmt,niemand ſichüber kleineund ge- |

ringe,„zmæhe“Gabe zu beflagengehabt

habe;und von dem Fürſtenvon Tabrunit F= S
heißtes,daßderRuf ſeineraußerordent-

lichen„miltikeit“ſogroßgeweſenſei,daß,
wer ſih von Armut befreienund ein [==

Genoſſedes Reichtumshabe werden

wollen,zu ihm gekommenſei;Tabrunit

habe ihm dazuverholfen,denn „Gold|
und edleSteine,die miſſeter nichtan-
ders als mit dem Schilde“— alſoetwa:

ſcheffelweiſe.

Abb.33, RitterlichesPaarmit folgendemSpielmann.Holz-
ſchnittaus: Hiſtorievon KaiſerKarls Sohn Lothar.Straß-

burg,Grüninger,1514.
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den des Königs aufzählt, jedochan jeden Saß das

gleiche leidige Aber anhängt. „Der König von

Rom der giebt halt nichts“,ſobeginnter,„undhat
dochKönigesGut;dochgiebter nichts.Er hat
ein wahresTaubengemütund giebtdochnichts.
Und keuſchiſter,ganzmakellos,nurgiebter nichts.
Er minnetGott und ehrtdiereinenFrauen,aber

hergebenthuter nichts.Fürwahrniemand wäre

vollkommener als er,wenn er nur gäbe;und gar

nichtsübles kann man ihm nachſagen,nur daß
er nichtsgiebt.Weiſeiſer und rein,dochdas
Geben ifſeineſchwacheSeite. Er richtetwohl
und giebtnichtsher.Er liebtEhreund Treue

und giebtnichts.Ja,allerTugendeniſ er voll,
nurgiebt er leiderniemandem etwas. Was ſoll
ichnochmehr reden: er giebteben nichts.Er

iſteinHeld,vortrefflihund von edlerSitte,nur

gebenthuter nichtsderKönigRudolph,was einer

auchvon ihmſingenund ſagenmag.“
ÜberhauptſinddieLiederder Fahrendenund

beſondersdie Spielmannsepen,wie man ſich
dentenfann,ebenſovollvom TadelderKargheit
und Knauſereiwie von unerſchöpflichemPreiſe
der Freigiebigkeit,Jm Karlmeinetwird derHei-
denfönigAgolantdurchdiebeſtändigenNieder-

lagen,die er und die Seinen durchKarl den

Großenerleidet,<hließli<an ſeinemGlauben
irreund kommt zu KarlinsLager,um ſichtaufen
zu laſſen.Als er dort aber gewahrwird,wie
wenig freigiebigdie Armen behandeltwerden,
giebter ſeinenſchongefaßtenEntſchlußwiederauf,
entferntſichaus dem Lagerund rüſtetvon neuem

zum Kampf.Ja zurVerunglimpfungdes kargen
Gebers war den Spielleutennichtleichtirgend
einMittelzu ſchlecht.Mit Hohn und Spottvor-

nehmlich,aberauchmitBeſchuldigungenund Ver-

dächtigungenallerArt zogen ſiegegen ihnzu
Feldeund ſchre>ten,wie wir an dem Gedichtauf
KönigRudolphgeſehenhaben,vor offenerNamens-
nennung nichtzurück,So ward es dennin jener
Zeit,da die ösffentlicheMeinung durchdie von

Land zu Land ziehendenSpielleutefaſtebenſo
weſentlichbeſtimmtwurde wie heutzutagedurch
diePreſſe,von den vornehmenHerrenmeiſtfür
dasratſamſtegehalten,es mit denFahrendennicht
zu verderbenund ihrenZorn herauszufordern.
Und dieSpielleute,zumaldie beſſeren,begabteren,

waren ſichder Macht,dieſiedurchihrWort aus-

übten,nur zu wohlbewußt.Dafüriſtbeſonders
charakteriſtiſ<hein kurzerSpruchdes „Unver-
zagten“,den icheinmal ausnahmsweiſe,da er

leichtverſtändlichiſt,in der Sprachedes Origi-
nals hierherſegenwill:

„Swen gerndeliutegerne sguochent,der istêren

riche;
swen gernde liute schiuwent,der ist maniger

tugendevyrî.
Swen gerndeliute gerne ane sehent,der lebet

gar wirdiklîche;

swen gerndeliute ungerne sehent,dem wonet
schande bÞî.

Swen gerndeliute minnent, der ist gerne an

triuwen staete (deriſgar treuerArt);
swen gerndeliute hazzent,seht,der pflt(pflegt)

vil valscher raete.

Swen gernde liute prîsent,der ist saelikliche

geborn;
sWwen gerndeliutevluochent,der hât triuwe unde

êre unt wirdikeit verlorn.“

Und dasgleiche,zuweilenfaſtkrankhaftgeſteigerte
Selbſtgefühlſprichtauchaus derArt,wie ſieſelb
ſichſchildernund ihrenBerufaufgefaßtwiſſen
möchten.
Daß ſieGut fürEhrenehmen,geſtehenſiegern

zu,verſtehenes abernichtin dem herabſeßenden,
ehrenrührigenSinne,in dem das Wort gemeint

war, ſondernin einem fürſieweitgünſtigeren:

wer ihnenvon ſeinemvergänglichenGute mit-

teilt,dem ſpendenſiehinwiederdafürEhre,in-
dem ſieihnverherrlichenund preiſenundin ihren
Liedernruhmvollfortlebenlaſſen.Ganzähnlich
denkenbekanntlichſpätermanchederitalieniſchen
Humaniſten,jeneſhmarogtendenLitteratenund

„Nachruhmſpender“/,deren Unverſchämtheitzu-

meiſtmit ihrerEinbildungund ihremStolzeglei-
chenSchritthielt.An Eitelkeitund Stolzließen
es unſereSpielleute,wenigſtensdiejenigenwiede-

rum, dieſichbewußtwaren, etwas rechteszu
können,gleichfallsnichtfehlen.SchonihrAuf-
treten läßtdas erkennen. Zuweilenfindenwir
einen Diener erwähnt,der ihnenihreKleider,
ihreJnſtrumentenachträgtzjaderberühmteSpiel-
mann Vollargwar ſogar,wie der MönchOtloh
von St. Emmeram berichtet,als er zu dem Ver-

máählungsfeſteeinesſächſiſchenGroßenritt,von
einerganzen ScharſeinerKunſtgenoſſenwie von
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einem ritterlichen Gefolge begleitet. Der höfi�che
Spielmannſelbſtiſtbeſtrebt,inHaltungund Be-

nehmendurchausden vornehmenHofmann zu
markieren.Wenn in dem Spielmannseposvon
Salman oderSalomon und ſeinemBruder Mo-

rolflestererſihals Spielmannverkleidet—

Stolzelinnennt er ſichals ſolcher—, ſolegter
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Abb.34. Spielleuteſpielenzum Tanz auf. Holzſchnittvon CornelisTeuniſſen.

einenroten Seidenro> an und nimmt diedeut-

cheHarfein dieHand;„höfiſchſtandenihmdie

Kleider,er gingin allenden Gebärden,alswenn
er einſtolzerSpielmannwäre“. Junder jestin

StuttgartbefindlichenHandſchriftdes Gedichtes
iſtMorolfdazudargeſtelltingrünemRock,gelben
Hoſen,roten Schuhen,dieHarfein der Hand
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16. Jahrhundert.
Nürnberg,GermaniſchesMuſeum. P.11.
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und einen mächtigenBuſchvon roten Federnauf
dem Kopfe.Wir hörennochmehrfach,wieſolche
Spielleutemit ausgeſuchterEleganzin koſtbare
Stoffegekleidetwaren,gewöhnlichjedochzugleich
mit beſondererVorliebefürirgendeinephanta-
ſtiſcheZuthatund fürbunte,auffallendeFarben,
durchdieſieſichdurchgehendsvon den Rittern

und Hofleutenunterſchieden.Die ſtolzenSpiel-
leutenennen ſieſichinihrenGedichten,oderauch
diehübſchend.h.höfiſchen,dieſchönen,dieſüßen
U. . f.,und ſiehabenauchſonſtnichtsunverſucht
gelaſſen,ihrePerſönlichkeitund ihrenStand in

das beſteLichtzurücken,wofür,wieGuſtavFrey-
tagmit Rechtſagt,„dieſonnigeGeſtaltdes Hel-
den Volker,des Geigers“im Nibelungenliedebe-

ſondersfennzeichnendiſt.Jhr ſetter,gewiſſer-
maßenalsRepräſentantenderunhöfiſchenKunſt,
die derbeund ungeſchlachteFigurdes Mönches
Ilſanim„Roſengarten“gegenüber.Vom Stamme

Ilſanswaren jene„Schandolf“/und „Laſterbalg“,
jene„Hagedorn“,„Höllenfeuer“und „Hagelſtein“,
gegen dieBertholdvon Regensburgvor allem

eifert,wohlauchjener„Rupft-den-mann“und der

Schweizer,HaineZolki,derwarein großerDolki“/,
diederVerfaſſerderZimmernſchenChronikunter
den altenDichternaufzählt,nichtminderMeiſter
„Rûmezland“(d.h.Räum’ das Land)aus Schwa-
ben und ſeinNamensvetter,der SachſeSuchen-
wirt (d.i,Sucheden Wirt)und ſovieleandere,
deren Liederund Sprücheunsteilweiſeerhalten
gebliebenſind,endlichnocheinganzandererZweig
des fahrendenVolkes,den wir ogleichkennen
lernenwerden,nämlichdievagierendenKleriker.
Daß diejenigen,dieinMuſikund Dichtkunſtoder

auchnurin artiſtiſchenFertigkeitenBeſonderes
leiſteten,erbittertwaren, und dieſerErbitterung
auchAusdru>kverliehen,wenn ein verſtändnis-
loſesPublikumauchdenen ſeineGunſtſchenkte
und zujubelteund reicheGaben ſpendete,dieſol-
chesnachderzweifelhaftenGüte und Originalität
ihrerVorführungennichtverdienten,iſtnur zu

verſtändlichundſicherlichberechtigt.Nichtimmer
aber gehtaus derartigenAuslaſſungen— wie

wenn etwa „derUnverzagte“in einem Spruche
darüberflagt,daß die „fünſteloſenEdlen“ die

„fünſteloſenLeute“d,h.Spielleutebevorzugen—

klarhervor,ob mit den fünſteloſenLeutenthat-

ſächlichgeiſt:und talentloſeGeſellenoder etwa

nur dieunhöfiſchenSpielleute,dieMänner jener
anderen,ungekünſtelterenund nationalerenRich-
tungnachdem TypusJlſangemeintſind.Denn
auchgegen dieſewandteſich,wie wir ſchonſahen,
der Grollder höfiſchenSpielleute,und ſchließlich
war überhauptdas ganze Volk derSpielleute
gegenübereinem vom Glückebeſondersbegün-
ſtigtenStandesgenoſſenzuNeid und Anfeindung
und zurHerabſebungſeinerLeiſtungennur zuſehr
geneigt.Man fannes daherderZeitkaum ver-

übeln,wenn ſie— zumalbeider Kritikloſigkeit
des großenPublikums— nachder Seite des

RechtskeinenUnterſchiedmachtezwiſcheneinem
vielleichtals Dichteroder Komponiſtenhochbe-
gabten,feingebildetenFahrendenund etwa einem
polniſchenBärenführer.NochRudolphvon Habs-
burg,derallerdingswenigGrundhatte,denSpiel-
leutenbeſondersgewogen zu ſein,{loßſie1281
ſamtund ſondersvon ſeinemLandfriedenaus:

„Lotterpfaffenmit langemHaar“,heißtes,„und
Spielleuteſindvon dem Friedenaus8genommen“.
Mit jenenLotterpfaffennun — daßman „Lotter,
Pfaffen“zu leſenhabe,iſmir unwahrſcheinlich,
da das MittelalterdieLotterim Sinne von Gauf-

ler,Poſſenreißerunter dieSpielleutemitbegreift
— ſindebendie fahrendenKleriker,dieVaganten,
gemeint,von denen ſchondieRede geweſeniſ.
Sie werden hiermitden Spielleutenunmittelbar

zuſammengenanntund erfahrengenaudie gleiche
Behandlungwie jene.Es liegtdahernahe,ſie
auchin unſererBetrachtungdirektaufdieSpiel-
leutefolgenzu laſſen:dieWeſenSähnlichkeitdieſer
beidenGruppenvon fahrendenLeutenwird da-
durchum ſodeutlicherzu Tagetreten.

Überden Urſprungund dieAnfängedes Va-
gantentumsin dem angedeutetenSinneſind die
Aktenbishernochnichtgeſchloſſen,wenn auchein-
dringendeForſchungim allgemeinenzu einer

Einigungüber diewichtigſtenderſichergebenden
Fragengeführthat.KeinZweifel,daßdieinder
Hauptſachevon Frankreichund ſeinerhohen
Schulezu Parisetwa ſeitdem Beginndes 12,

Jahrhundertsausgehendeneue Richtungdes
mittelalterlichenDenkens oderderphiloſophiſch-
theologiſchenSpekulation— von eigentlicher

D
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Abb. 35. Leben auf der Landſtraßeim 15. Jahrhundert.Kpfr.von MartinSchongauer(1446—1491).
Berlin,Kupferſtichkabinet,B. 88.

WiſſenſchaftinunſeremSinne kannjadas ganze
Mittelalterhindurchüberhauptkaum die Rede

ſein— keinZweifel,daßdieScholaſtikeinenicht
unbedeutendeRolle bei der Entſtehungdieſer
merkwürdigenErſcheinunggeſpielthat,jaals die
eine,allerdingnurindirektwirkendeHaupturſache
desVagantentumsbezeichnetwerden darf.Denn
der Anſpruch,den dieScholaſtikerhobund der

ihrWeſenausmacht,nämlichdievon Gott offen-
barten ewigenWahrheitendurchrichtigeSchu-

lungdes GeiſtesauchvermsgemenſchlichenDen-
kensbegreifenzukönnen,wirkteaufweiteKreiſe
wie eineneue Offenbarung,und derſichraſchver-
breitendeRuhm ihrerLehrer,einesPeterAbälard,
der Viktorinerund anderer trugnochzur Ver-
ſtärkungdes Eindrucksbei.DurchdieinAus-
ſichtgeſtellteMöglichkeitdes Erkennensdergött-
lichenGeheimniſſegewaltigangezogen,wandte
ſichnun dieJugendinFrankreichſowohlwieauch
inDeutſchlandund Englandmit einem wahren
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Feuereiferund inbeſtändigwachſenderZahldem
Studium der Theologiezu. Man ſcheutekeine
Mühe — und an Mühſalenwar das Studieren

imMittelalterſchonwegen dermangelhaftenVer-

kehrsverhältniſſenur zu reich—, um ſichin den

Beſignichtnur des theologiſchenWiſſensder

Zeit,ſondernauchder logiſchenVerſtandesfräfte
und dialektiſchenFertigkeitenzuſezen.VieleHun-
dertevon lernbegierigenSchülernwanderten all-

jährlichnachParis,nachOxfordund zuden übri-

gen Stätten der neuen ſcholaſtiſchenGelehrſam-
keit,währenddie hohenSchulenJtaliens,die

Hauptpflegſtättendermediziniſchenund der juri-
ſtiſchenWiſſenſchaft,ſichzunächſtnochnichtder

gleichenSteigerungihrerBeliebtheiterfreuten.
Kehrtendann aber diejungenTheologenvoll

Stolzaufden gewonnenen Wiſſensſchaßund ge-

hobenvon froherHoffnungaufeinean innerer

Befriedigungund ſegensvollerThätigkeitund auch
an EhrereicheZukunftin ihreHeimatzurück,ſo
wurden in der weitüberwiegendenMehrzahlder
FälleihrehochgeſpanntenErwartungenaufdas
bitterſteenttäuſcht.Denn mit dem Aufſchwoung,
den das theologiſcheStudium nahm,gingnicht
nur keineVermehrungder geiſtlihenStellen

Hand inHand,ſonderndieZahlſolcherStellen
nahm ſogarvon Jahr zu Jahrnoh mehr ab.

Die UrſachendieſerErſcheinung,diedurchein
Spieldes Zufallsziemlichgleichzeitigmit dem

Aufkommen der Scholaſtikund in Frankreich
und Englandnichtweſentlihanders als in

Deutſchlandwirkſamwurden,wurzelnwiederum
tiefin der wirtſchaftlichenEntwicklungder
dreiLänder. Schonoben mußtegelegentlichauf
die frühzeitigbeginnendeHerausbildungund
ArrondierunggrößererTerritorienund dieDA
wie dieſelbevon den großenHerren,den mäch-
tigenFürſtendes Reichsbetriebenwurde,hinge-
wieſenwerden. Wir ſahenbereits,wie dieſem
Strebenallmählichder Stand der minder bemit-
teltenreichsfreienLeutezum Opferfiel.Jn der

folgendenEpoche,mit der wir es hierzu thun
haben,machteſichdergleicheEigennußnun auch
an diegeiſtlichenPfründen,dieſelbennah Mög-
lichkeitbeſchneidendund ſoihreErtrágniſſezum
guten Teildem eigenenBeutel zuführend.Ein
Erſaßdafürwar um ſoſchwererzu gewinnen,

alsdieebenum dieſeZeitſichauchinDeutſchland
raſchausbreitendenneuen Mönchg$ordennament-

lichder Ciſtercienſerund Prämonſtratenſer,dann

ſeitdem Beginndes 13. Jahrhundertsauchder
Dominikaner und FranzisfanergroßeAnforde-
rungen an die Gebefreudigkfeitder Gläubigen
ſtelltenund unter derBeliebtheitdieſerOrden die

WeltgeiſtlichenauchſonſtinwachſendemMaßezu
leidenhatten.So kam es dahin,daßmancheder
ehemalsvielleichtreichlichdotiertenPfründen
nunmehr nur kaum nochoder thatſächlichnicht
mehrihrenMannernährten,und dienächſteFolge
var, daßderartigſchlechtgeſtellteLaienprieſterund

weiterhindann auch,wie es zu gehenpflegt,
manchebeſſerſituierte,diees nichtnötiggehabt
hätten,danachtrachteten,zweioder auchmehrere
ſolcherStellenin ihrerHand zuvereinigen.Was
man jenenbilligerweiſenichtverdenken fonnte
und worin man anfangsdiewillkommeneAbhilfe
einesMißſtandeserblickthabenmag — um ſo
willkommener,als durchdieſenModus alleAn-
ſprücheundKlagenwegen derſchlechtenDotierung
derPfründenleichtzum Schweigengebrachtwur-

den — das mußte,ſobaldnichtmehrdieNot be-

fahl,ſondernHabſuchtinsSpielkam,notwendig
zum Unſegenausſchlagen.

Es kann nichtmeineAufgabeſein,hiernäher
aufden „cumulusbeneficiorum“,wie man die

AnhäufungmehrererStellenin der Hand eines

einzigenLaienprieſtersim Mittelalternennt,ein-

zugehen,etwa die weitereEntwickelungder Er-

ſcheinungzuverfolgen,dieMaßnahmen,mitdenen
man ihr,ſobaldman ihreſchwerenSchädener-
kannt,zu begegnenſuchte,aufzuführenoder jene
Schädenſelbſt,die zunächſtin dem nun immer

mehr entartenden Prieſterſtanddie Kirchebe-
trafen,dadurchaber zugleichvon tiefeinſchnei-
denderWirkungaufdas ganzeLeben der Nation

waren,im einzelnenzu beleuchten.Für unſeren
ſpeziellenFallgenügenobigeAndeutungen,um

dieSachlage,wieſie ſichin der erſtenHälftedes
12. Jahrhundertsaus den widerſtreitendenVer-

háltniſſenherausentwickelthatte,mithinreichen-
derDeutlichkeitzuerkennen:dermächtiganwach-
ſendenZahljungerKlerikerſtandeinegewaltige
und fortgeſezteVerminderungder geiſtlichen
Stellengegenüber.Was folltenun aus jener
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großen Schar nach vollendeten Studien zurück-
kfehrenderTheologen werden? Auf eine baldige

Anſtellungkonnten,wie dieDingelagen,nurdie

allerwenigſtenvon ihnenrechnen.Die meiſten
wären ſchonfrohund glücklichgeweſen,wenn ſie
etiva,und ſeies auchnurgegen eineſpärlicheVer-

gütungihrerDienſte,einemalterndenoderinfolge
ſeinervielenPfründenmit Arbeitüberladenen

PfarreralsVikarehelfendhättenzurSeitetreten
dürfen.Aber auchdas zu erreichen,glücktenur

verhältnismäßigwenigen.Von den übrigen
werden vielleichteinige,dieSachlagerichtiger-

kennend,ſichnochinlezterStunde einemanderen

Berufezugewandt,entſchloſſenzuPflugund Karſt
oder auchzu Helm und Spießgegriffenhaben.
Die großeMaſſeaber und

insbeſonderediejenigen,die

den JdealenihrerJugend
nichtſoraſchden Laufpaß
zu gebenvermochten,ver-
legtenſichaufsWarten und

entartetenallmählichinfolge
der immer aufs neue ge-

täuſchtenHoffnungen,der
Notdes Lebens,mit der ſie

zu kämpfenhatten,und der

Verbitterung,der ſiedar-

über anheimfielen,zu jener

zügelloſenGeſellſchaft,als

dieuns die fahrendenKle-

riferim 12. und 13. und

bis in den Beginndes 14.

Jahrhundertshineinbegeg-
nen. Um des liebenBrodes

willenwandten ſieſichder

Muſikund Poeſiezu, be-

dientenſihaber zu ihren

dichteriſchenHervorbring-
ungen vorzugweiſeder la-

teiniſchenSprache,da ſiees

nicht,wie dieSpielleute,in

erſterLinie auf die Be-

luſtigungder Laien abge-
ſehenhatten,ſondernſi
vor allem an ihrein Amt

und Würden befindlichen
Standesgenoſſenhielten.

Abb. 36,Landſtraßemit Pilgern.

Und dieſe,die es meiſtſchonfürihreChriſten-
pflichthielten,ihrenbedrängtenMitbrüdern
zu helfen,ergögtenſichvielfa<hwohl in der

Thatnichtwenigan den leichten,friſchenund
lebensvollenRhythmen,in denen das altehrwür-
digeLateinden entgleiſtenTheologenüber die

jugendlichenLippentanzte,und nichtminderge-
legentlihan dem oftleichtfertigenjaobſzönen
InhaltihrerLieder.Die wichtigſteSammlung
derſelbenbefindetſichjestinderMünchenerHof-
und Staatsbibliothekund ſtammtaus dem Kloſter
Benediktbeuern,wonachman dieVagantenlieder,
dieſieenthált,nah dem Vorgangeihres erſten
Herausgebersals Carmina Buranazu bezeichnen
pflegt.Die Gedichteſprudelnübervon Wis und

Kpfr.von LucasvonLeyden
München,Kupferſtichkabinet.B. 149.
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Humor,deren Derbheitfreilich zuroeilennur durch
die grazió�e Behandlung des lateiniſchenJdioms
in etwas gemildertwird. Liebeslieder,Spiel-
lieder,Bettellieder,Wortſpielereien,Zotenund

auchernſteStrophen,SchilderungenihresElends
u. ſ.f.ſtehenbunt durcheinander:ganzbeſonders
reichaberiſtdieSammlung an Trink-und Kneip-
liedern,wie denn dieſevagierendenKlerikeroder

Goliarden,um ſiemit ihremfranzöſiſchenNamen

zu bezeichnen,nichtminder zum Schmauſen,zum
Schlemmenund Dämmen, allezeitaufgelegtge-
weſen zu ſeinſcheinen.Gott Bacchusund der

alseinHeiligerangerufeneEpikurſpieleninihren
Liederneine großeRolle.
Die Fragenachder NationalitätderVerfaſſer

dieſerGedichtehatden GelehrtenvielKopfzer-
brechengemacht,um ſomehrals nur ganz ſelten
einesder Liedermit dem Namen eines Autors

bezeichnetiſt.Ob aberfranzöſiſcher,engliſcheroder

deutſcherNationalität— dieſedreiLänderkommen

für die ZuſchreibungvorzugsSweiſein Betracht,
und Frankreich,das wohl den AusgangLpunkt
der ganzenErſcheinungbildete,wird vermutlich
auchden Hauptanteilan der Produktiongehabt
haben— jedenfallsumſchlangalledieſenach
ihrenurſprünglichenAnlagenoftzuBeſſeremund

HöherembeſtimmtenMenſchendas gemeinſame
Banddes gleichenGeſchi>ks,und das Bewußtſein
der Zuſammengehörigkeitſprichtſichebenfallsin
vielenihrerLiederaus,in denen von ihrem„Or-
den“ oder ihrer„Sekte“dieRedeiſ. Beſonders
berühmtiſtdaruntereines,das uns unter anderm
überdieZuſammenſetzungdieſesihresVaganten-
ordens eingehendunterrichtet.Die betreffenden
Strophenlautenin der Überſezungvon Ludwig
Laiſtner: :

„Wir ſindan Barmherzigkeit
EchteReligioſen;
Dennwir nehmenalles auf,
Kleineſamtden Großen,
Nehmenauf den reichenMann
Wie den arm- und bloßen,
Dendie frommenKloſterherrn
Von derSchwelleſtoßen.

Nehmenferneraufden Mönch
MitraſiertenHaaren,
PfarrerſamtderHauſerin
In geſeßtenJahren,
LehrermitderganzenSchul,
HerreninTalaren,
EinenSchülerdoppeltgern,
Fehlt’'sihmnichtam Baaren.

FürGerechteiſtderBund
Wie fürUngerechte,
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Karikaturauf trunkeneScholaren.Holzſchnittaus:

De generibusebriosorum. Nürnberg,Hölgel,1516.

Starke,Schmuckenehmenwir,
NehmenLahm?und Schlechte,
JugendkräftigBlühende,
Alterslaſt-geſchwächte,
Die mit froſtigemGeblüt
Und FrauVenus Knechte.

Zänkerund Verträgliche,
Liebeſamtden Leiden,
Deutſchund welſchund ſlaviſchBlut,
Türken oderHeiden,
Sei es RieſeoderZwerg
Oder zwiſchenbeiden,
Thu?er großmit Amt und Rang,
Seier ſtillbeſcheiden.

In anderen Gedichtentrittbeſonders
der Gegenſaszu den Kloſtergeiſtlichen,
der auchinder erſtender zitiertenStro-

phenſchonanklingt,ſcharfhervor,indem
ſiedurchdie Gebräucheund Einrich-
tungenihresBundes diejenigenderver-

ſchiedenenMönchsorden,namentlichder

Bettelmöncheparodieren.Wie weit es



ſichdabeiübrigensthatſächlihum eineeiniger-
maßen geſchloſſeneBruderſchafthandelte,iſt
ſchwerzu ſagen.Jch glaube,daß man mit

dieſem„Orden“vielfacheinen falſchenBegriff
verbindet,daß von einerfeſterenOrganiſation
überhauptnichtdieRede ſeinkann und in den

Gedichtenvielesüberden Bund nur des Wigtes
wegen vorgebrachtwird,derThatſächlichkeitaber

entbehrte.SchondieangeführtenStrophenzeigen
zurGenüge,daßan einengeregeltenZuſammen-
{luß nichtgedachtwird.Der entlaufeneMönch
ſogutwie der beweibtePfaffe,kurzallejeneEle-
mente der Landſtraße,die,dem Gelehrtenſtande
angehörend,ſichmit der GeſellſchaftinZwieſpalt
befandenund von ihrausgeſchloſſenworden

waren,wurdenals Leidensgenoſſenohneweiteres
alszum Orden gehörigangeſehen.Nur ſporadiſch
und mit lokalerBeſchränkungmag es zu ſchär-

fererAusprägungbeſtimmterSagungengekom-
men ſein,wobei dann wohlaucheinim Lrinken
oder Singen und Dichtenbeſonderstüchtiges

Mitglieddes Ordens halbſcherzhafterWeiſeals

Biſchof,Abt,Subprior,Primas,Archiprimas
u. . f.oder auchals„Golias“an dieSpißege-

ſtelltwurde. Unter ſolcherBezeichnungſinduns

mancheder hierhergehörigenGedichteüberliefert,

Lebensweiſeder Vaganten
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Der Wein ergeßedesMenſchenherb/
wobei „Golias“,abgeleitetvon Goliarden,wohl Erwe>ktdarinn/frewdſchimp�vnd ſchers
regelmáßigauffranzöſiſchenUrſprunghindeutet.Wer nichtmag Sauffenfederfriſt/

Allerdingsiſman ſichüber dieBedeutungauchDexſelbfcinrechterTeueſcheriſt;
des Wortes Goliarden bisherkeineswegseinig.
Am nächſtenliegtes dochwohl,etwa aneine frühe
Ableitungvon lat.gula,provençaliſchgola =

Kehle,Gurgel,Schlemmereizu denken,dieſpäter
in Vergeſſenheitgeriet,woraufman dann erſt
das Wort an den Namen des RieſenGoliathan-

lehnte,den dieVagantengewiſſermaßenals ihren
Schutzpatronverehrten.EinigeLieder,diezu den

bedeutendſtenderganzenVagantenpoeſiegehören,
gehenunter dem Namen des „Archipoeta“,eines

Dichtersund fahrendenKlerikers,deſſenWirken

ſichvon 1159 bis1164verfolgenläßt,überdeſſen
Perſönlichkeituns jedochbishertrosallerdarüber
aufgeſtelltenVermutungennichtvielmehrbekannt

iſt,als daß er eineZeitlangam HofeReinalds
von Daſſelgelebthat.

:

Auchſonſtfindenwir nochverſchiedentlichbe-

gabteVaganten— dieſenNamen hatderganzen

Abb.38. Spielkartemit Vers aufdas deutſcheNatio-
nallaſterdes Trinkens. Helzſchnittvon JoſtAmman

(1539—1$91).À. 235.

Gruppevon Fahrendenübrigenserſtdieneuere
Zeitbeigelegt— mit ihrerKunſtinHofdienſten
thätig,wie denn überhauptzwiſchender Lebens-
weiſe,dem Wünſchenund Strebendieſeslo>eren

Völkchensund dereigentlichenSpielleuteſchließ-
lichkaum nochein weſentlicherUnterſchiediſt,
nur daß dieVaganten,da ſieſich,ſeies aus

Politik,aus altem Herkommenoder wegen der

fürſiegeringerenSchwierigkeitdes Ausdrucks

nachwie vor faſtdurchwegderlateiniſchenSprache
bedienten,allezeitinerſterLinieaufdiegeiſtlichen
Höfeund Pfarrhäuſerangewieſenblieben,wäh-
rend den SpielleuteneinweiteresFeldzurBe-

thätigungoffenſiand.Anfangsfreilich— und
4



Abb. 39, Bettelmönch und lahmer Bettler. Holzſchnitt
aus: Vindler,Buch der Tugend. Augsburg,Blau-

birer,1486.

die AnfängevagierenderKlerikerreichenweit

zurück,bisindiefarolingiſcheZeithinein—, ja
im allgemeinenwohl auchnochdas ganze 12.

Jahrhunderthindurch,fühltenſieſichtrosalledem

nochdurchausals Geiſtlicheund bli>tenmit un-

verhohlenerVerachtungauf das gemeineVolk

derSpielleuteherab.Seit aberimmer mehran-

rüchigeElemente ſichmit der Maſſeder ſtellen-
loſenKlerikerverſchmolzenund dieſesganzeGe-

lehrtenproletariat— um einenmodernen Aus-

dru> zu gebrauchen— ſichdurchüblenLebens-
wandel dieGunſtdes beſſerenPublikumsmehr
und mehr verſcherzte,läßtjenerStolzmerklich
nach.Sovergleichtum das Jahr1265Surianus
— wohleinangenommener Name — „durchdie
unheilbareBorniertheitder Dummen Oberprieſter
und ArchiprimasallerfahrendenScholarenin
Öſterreich,Steiermark,Bayernund Mähren“,
wie er ſichnennt,in einem humorvollenparo-
diſtiſchenEdiktden Orden der Vagantenmit den

Fledermäuſen,fürdieweder unter denvierfüßigen
Tierennochunter den VögelnRaum iſt.Ähnlich
ſtänden,meint er, die wandernden Scholaren
zwiſchenLaienund Klerikern,von denWohnungen
der Laienvertriebenund auchvon den Thüren
der Geiſtlichenzurückgeſtoßen.An den Vorrechten
geiſtlichenStandes jedochund beſondersauch
an derAbgabenfreiheit,dieden wandernden Stu-

denten dur<h das Privilegiumscholasticum

des Reichstagsauf den NonkfaliſchenFeldern
1158gewährtworden war, hieltenſiemitgroßer
Zähigkeitfeſt,natürlichlediglichwegen der Er-

leichterungenalsſolcher,nichtweilſieſichnochthat-

50 Y 17;
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Immer größereVerlotterung
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= ſächlichals Klerikerbetrachtetoder aufeineAn-

ſtellungalsPfarrergehoffthätten.Fn derzweiten
i

Hälftedes 13.Jahrhundertswenigſtenswarenſie
bereitsſoverwahrloſt,daßſienichteinmalmehr

| derartigeWünſche hegten,vielmehrdas freie
Vagantenlebenzumeiſtdem ZwangeeinesAmtes

|vorzogen.Allerdingswaren damals bereitsvon
|

Staat und KirchedurchBeſtimmungengegen den
y cumulus beneñficiorum,Vermehrungder Pfarr-
y ſtellenu. �.w.,wirkſameMaßregelngegen das

| überhandnehmendeVagantenunweſenergriffen
und den beſſerenElementenunter den fahrenden
Klerikerndadurchdie Umkehrund Rückkehrzu
einem geordnetenLebenerleichtertworden. Mit
denen,diegleichwohlim „Orden“gebliebenwaren,
fonnte man ſchlechterdingskeinMitleid mehr
haben.Es war dieHefeder damaligenGeſell-
ſchaft,zu Betrügereienund Gewaltthätigkeiten
allerArt ſtetsgeneigtund fürihrenLebengunter-
haltfaſtaufſolcheangewieſen,denn auchdie
Phantaſieund dichteriſcheBegabungſehenwir in
den leztenJahrzehntendes Beſtehensdes Vagan-
tenordensin ſeinenReihenin raſcherAbnahme
begriffen.Jn unanſiändigemAufßfzuge,verlottert

und verlumptzogenſieim Lande umher,an den

ThürenderGeiſtlichenbettelndoderauchwohlmit

gewaffneterHand in diePfarrhäuſereinfallend
und Geld und EßwarenalsBeute davonführend.
In den DörfernhieltenſiefalſcheReliquienfeil,
erteiltenAbláſſe,drangen in die Kirchen,um

Meſſezu leſenoder den Altardur<hWürfelſpiel
zu entweihen.Die übrigeZeitdes Tages ver-

brachtenfiegewöhnlichin der Kneipe,ſpielend,
ſhmauſend,trinkend,in Geſellſchaftvon Buhl-
dirnen.Charakteriſtiſchdafür,wie dieZeitüber

dieſeleßtenabſcheulichenReſtedes Vaganten-
tumsdachte,iſtderAbſchnittvon den Lotterpfaffen
in dem 1276 verfaßtenBuch der Nügen. „Zu
den Lotterpfaffen“,heißtes da,„ſolltihrſprechen:
Jhr unreinenA�en,wie mögtihreuer Leben,das
dochGott euchhatgegeben,nur ſoverthun,da ihr
nur in Üppigkeitdahinlebtund in Schlechtig-
keit!Wäre docheuer elenderOrden niegeboren
worden! Denn läſterlich,rechtwie Schächergeht
ihrdaher,und euerer Bosheitiſtſoviel,daßGott
nichtsmehr von euchwiſſenwill.Und ſogardem
bôſenFeindiſes arg, wenn ihrzu ihmkommt.
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Aucher hielteſichlieberan ehrbarereLeute.Da-

rum gehteilends,ehees zuſpätiſt,und dringtin

das Höllenthor,eheeuchauchdas verſperrtwird.

Wenn icheuchaber ernſtlichraten ſoll,wie mir

Gott befiehlt,ſobekehrteuchund ehretGottfünf-

tigbeſſer,als ihrbishergethanhabt,denn wohl
erinnereih michdes Wortes,das Gott liebend

zu uns ſprach,da er uns inNöten ſah:nichtdes
Sünders Tod willich,ſonderndaßer lebeund

ſichbekehre.Thutihrdas nicht,ſoweißichwohl
den Lohn,den man euchgebenfoll.“

Aber dieVerlotterunghatteſchonzu weitum

ſichgegriffen,als daß an eineRückbildungzum

Beſſeren,an eineUmkehrnochzudenkengeweſen
wäre. Und da dieSittenloſigkeitder Vaganten

vielmehrvon Jahr zu Jahr zunahmund ihre

VerhöhnungkirchlicherwieweltlicherOrdnungen

immer offenkundigerzu Tage trat,ſo ſahſich

ſchließlichauchdieKirche,dieſolangewie môg-

lichgegendieſeenterbtenAngehörigendesKlerus
Nachſichtund Milde hattewaltenlaſſen,genötigt,
mitStrengegegen ſievorzugehen.Jn Frankreich

hattenſchoninden dreißigerJahrendes 13.Jahr-

hundertsdie Synodenvon Rouen,Sens und

Chateau-Gontierhiermitden Anfanggemacht,in-
dem ſiebeſtimmten,daß den ribaldiſchend.h.

vagabundierendenKlerikern,beſondersaberdenen

von der„Bruderſchaft(familia)des Golias“,wie
man ſage,von den Kirchenvorſtändendas Haar
ſoweitſcherengelaſſenwerden ſolle,daßdieTonſur
an ihnennichtmehrzu ſehenſei— vorausgeſeßst,
daß diesohneärgerlichesAufſehenund Gefahr
fürdieKirchegeſchehenkönne.DeutſcheKirchen-
verſammlungenfolgtenmit ähnlichenBeſtim-
mungen, wobei namentlichdie niederdeutſchen
SynodenſogleichmitherberStrengeverfuhren.
In Süddeutſchlanddagegenſchrittman erſt
gegen den Schlußdes 13. Jahrhundertszum
äußerſten,indem man nun auchhierden Va-

ganten den geiſtlichenCharakterüberhaupt
abſprach,ſiedamit ihrerÉlerikalenVorrechte
beraubte und als Genoſſender Landſtreicher
und Spielleuteder weltlichenGerichtsbarkeitzu
weitererBehandlungüberantwortete.Jn die-

ſem Sinne ſprachſich1287 das Nationalkonzil
zu Würzburginſeinem34.Kanon aus,und mit

der gleichenStrengegingen1284und 1294 die

Synodenvon St.Pöltengegen das wüſteTreiben
der Vagantenim PaſſauerSprengel,1300 die

KirchenverſammlungzuKöln und 1310diejenige
zu Mainzgegen diefahrendenKlerikerindieſen
beidenErzbistlümern,dieSalzburgerKonzilienvon

1274, 1291 und 1310 gegen den Orden der Va-

gantenim Salzburgiſchenvor.

Hierſcheintum die Jahrhundertwendeeine

lezteHochburgdes Vagantentums,das ſichin
den öſterreichiſchenLändernüberhauptlängerge-
haltenhatals in den heutigenreich8deutſchen
Gebieten,ein leßterSammelplaßder fahrenden
Klerikergeweſenzu ſein.Wenn ſichaber auch
dieSpurender merkwürdigenErſcheinungnoch
langeverfolgenlaſſenund ſelbvielesin dem
Leben und Treibender wandernden Schülerin
den folgendenJahrhunderten,der„Bacchanten“,
deren Namendie Einen von dem auchvon ihnen
ſehrverehrtenGottBacchusableiten,dieAnde-
ren aus dem Worte Vagantenentſtandenſein
laſſenmöchten,ohneZweifelaus ihrerVerwandt-
ſchaftmit jenen„Lotterpfafſen“des 12. und 13.

Jahrhundertszu erkläreniſ,— der Orden der

Vaganten,ihrZuſammenhaltwar durchdiean-
gedeutetenBeſtimmungen,wo immerſiezurGel-
tung kamen,mit einem Schlagegeſprengt.Die
Kirchetrennte ſichmit ſcharfenSchnittenvon

Abb.40. Geißlervon H. S. Beham (1500—1550).
Holzſchnittaus: Das Babſtummit ſeynengliedern.

4
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IL, 3, Die übrigen Fahrenden: Bettler, Hauſierer,Pilgeru. . w.
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Ráuberbanden rekrutieren,der bald hier,
bald dort auftauchendenBetrügerund Diebe,
der wandernden Quackſalber,Hauſierer,fah-
renden Dirnen u. . w. wäre auchhierzu ge-
denken. Doch beginnenerſtin den nächſten
Jahrhundertendie authentiſchenNachrichten
über Leben und Treiben dieſerMenſchen
reichlicherzu werden, weswegen ein etwas

ausführlicheresEingehenaufſieden folgen-
den AbſchnittendieſesBuchesvorbehalten
bleibenmag. Eineeigentliche,innereEntwick-

lung habenſiejaohnehinkaum aufzuweiſen.
Auf ihreäußereErſcheinung,ihrAuftreten,
ihreMenge wirken allerdingsdie verſchiede-
nen Zeitverhältniſſemeiſtnichtunbeträchtlich
ein.Danachmodifizieren,mehrenodermindern
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Abb. 41. BettlerempfängteineGabe.Holzſchnittaus:

Passionael efte dat levent der hyllighen.Yübed,
StephanArndes,1507.

dieſenfrankenGliedern,dieallmählichden ganzen

Körperzu vergiftendrohten.Dem ſeinerEigen-
art gewaltſamentkleidetenVagantentumaber
bliebnun feineWahl mehr.Wer ſichnichtinge-
ordnete Verhältniſſezurückfindenkonnte,ver-
ſchwandinder großenMaſſeder Spielleuteund

der übrigenFahrenden.Mit der Sonderexiſtenz
einer großenGruppe „ſtudierter“Leute,die,
ſchließlichohnejedeshöhereZiel,ſichalsfahrende
Sänger,Muſikantenund Poſſenreißerdurchdie
Welt {lugen,war es ſeitdemvorbei.

Das Lebender Landſtraße,die Menge und

MannigfaltigkeitderHeimatloſen,der Fahren-
den, erſchöpftſihnatürlichauch in dieſer
Epochemit den Spielleutenund den ihnen
durchThätigkeitund Lebensweiſenaheſtehen-
den Vagantennochkeineswegs.Die einzelnen
Erſcheinungenoder Typen,die wir ſchonin

fränkiſcherundfarolingiſcherZeitin dem wei-

teren KreiſederfahrendenLeuteſichentwickeln

ſahen,ſeßenſichhierfort,ohneihrAusſehen
und inneresWeſen erheblichzu verändern.

Der Bettler,unter denen dieAusſäßigeneine

beſondereGruppebilden,der das Land durch-

ſichdieTypen.EinebeſondereKlaſſefahrender
LeuteinMaſſe,der Scharender Geißelbrüder
(Flagellanten),bleibthieralsvorübergehende
ErſcheinungsformgeſteigertenreligiöſenBus-

lebensbeiSeite. Jn Deutſchlandtraten ſievor-
nehmlicherſtim Gefolgeder gewaltigenSeuche,
des ſchwarzenTodes auf.Jm übrigenbewirkenim

hohenMittelaltervor allem dieKreuzzügeinden
untern VolfsſchichteneinebedeutendeZunahmeder

Wanderluſtund unſtetenLebensweiſe.Nichtnur

daß,von unbezwinglichemVerlangennachNeuem

undWunderbarem,nachAbenteuernundGefahren
aufgeſtachelt,eingewaltigerTroßden Kreuzheeren
folgte,Sänger,Muſikanten,Poſſenreißerund

fahrendeWeiber in hellenHaufenzuſammen
ſtrômten:zurückkehrendvermochtenauch die

Kriegsfnechte,jadieNitter,dieneben dem reli-
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ſtreifendenentlaſſenenKriegsknechte,aus

denen ſichhinund wiederÉleinereund größere
Abb. 42. LahmerBettler.Holzſchnittaus: Reitter,Mor-

tilogus.Augsburg,Oeglinund Nadler,1508.
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zurFahrtin dieFernegetrieben,nichtimmer

ſogleichdem unſtetenAbenteurerlebenValet

zu ſagen,und manchevon ihnenvermehrten
dauernd die Scharender fahrendenLeute.

Vielfachfandenſiedaheimthatſächlichnicht
mehr den Boden,aufdem ſieeingeregeltes,
ſeßhaftesLeben aufs neue hättenbeginnen
fónnen. Wasſie ehedembeſeſſenhatten,war
etwa inderZeitihreroftjahrelangenAbweſen-
heitdieBeute habgierigerNachbarngeworden
oder ganz und gar heruntergekommen.Man-

cherfahrendeRitteriſtdurchſolchesGeſchik
zum Strauchdiebund Wegelagerergeworden.
AuchPilger(Abb.36,43—45) pflegtenſichin

großerZahl den Kreuzheerenanzuſchließen
und waren überhaupt,ſeitdieheiligenStätten

im fernenOrient der unmittelbarenVer-

ehrungwieder leichterzugänglichwaren, auf
den Landſtraßenimmer häufigeranzutreffen.
Sie werden uns geſchildertmit grauleinenen
Kutten angethan,die mit Muſchelnbenäht

waren, mit breitkrämpigenHüten auf den

Köpfen,rindsledernenSchuhenan den Füßen,
einenfráftigenSto> in der Hand,Taſcheund

Feldflaſchean der Seite. Auchſielebten,nicht
vielanders alsdieBettler,ſogutwieausſchließlich
von Almoſen,die ihnenum ſolieberund reich-
lichergeſpendetwurden,je feſſelnderund anſchau-
licherſievon den Wundern des fernenOſtens
und den Abenteuern,die ſieerlebt,zu erzählen
wußten.Schon in dieſerZeitmag mancherBe-

trügerunter dereinträglichenMaske desfrommen
Wallbrudersmit phantaſtiſchenBerichtenvor

ſeinenandächtigoder geſpanntlauſchendenZu-
höôrernſeinenLebengunterhaltherausgeſchwindelt
haben,wie uns diesnamentlichfürdiefolgenden
Epochenvielfachbezeugtiſt.Und mit Bettlern,
Pilgernund den übrigenFahrendenum dieWette,
jaſieim Bewußtſeinihreruneigennüßigenund

Gott wohlgefälligenMiſſionan Dreiſtigkeitoft
weitüberbietend,liefenſeitdem 13.Jahrhundert
auchdie von Ort zuOrt ziehendenBettelmönche
unabläſſigSturm aufdas guteHerzund die

frommgläubigeGeſinnungihrerMitmenſchen.
Sie müſſenbeſondersin den erſtenJahrzehnten
nachderGründungihrerOrden indem Beſtreben,

(VIAO |O D
A

N
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Abb. 43.

levent der hyllyghen.SYübe>,StephanArndes,1499.
Pilger.Holzſchnittaus: Passionael efte dat

Hain9962.

denſelbenſoraſchwie möglicheineſicherewirt-

ſchaftlicheGrundlagezu verſchaffen,geradezu
eine ArtLandplagegeweſenſein.Das gehtunter
anderm aus den Zornestwortendes heiligenBo-
naventura in ſeiner„Epistolade reformandis

fratribus“hervor,worin er das zwe>loſeUm-
herſchweifenderFranziskanerrügtund ihr„Bet-
teln ſozudringlicherArt,daß man ſichebenſo
fürchte,einemBettelmönchwie einem Räuber zu

begegnen“,Jn ſolchemMaße hattenwohl die

nächſtenJahrhunderteſchonnichtmehr unter

ihrerrückſichtsloſenBetteleizu leiden.

DRRRRRRRAAS
Die Zeitdes Jnterregnumsteiltdas deutſche

Mittelalterin zweiweſentlichvon einanderver-

ſchiedeneEpochen.Jn dem jahrhundertelangen
Kampfder beidenhöchſtenGewalten derChriſten-
heit,des Papſttumsmit dem Kaiſertum,war das

Kaiſertumunterlegen.Auf den Schlachtfeldern
von Benevent und Tagliacozzo,aufderRichtſtätte
zuNeapel,wo KonradinsHauptgefallenwar,hatte
es ſichverblutet.Zwar hattendiedeutſchenFür-
ſtenſchonvor dem völligenErlöſchendes ſtolzen
Geſchlechts,das mehrals einJahrhundertlang
dem ReicheKönigeund Kaiſerbeſchert,ſichnach
einem anderen Oberhauptumgeſehen,und 1273

beſtiegin dem GrafenRudolfvon Habsburgein



54

AUP

o M2A E (SWS
/

QV 4

RON M/sDY (/// EE
Y

-
Y
(|

j

EEADY PA
Mme

FEO
cue

E

Ys:

LS

V

/)
i S8 SS

de IRS wn,
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war die ſtetigzunehmendeMachtund der be-

ſtändigwachſendeEinflußder Städte. Durch
ausgedehnteBündniſſe— den Rheiniſchen
Städtebund,dieHanſau. ſ.w. — und durch
feſteMauern vor Vergewaltigungenund
Handſtreichengeſchüßt,blühtenſieſeitdem
Ende des 13. Jahrhundertsmächtigempor.
Geſchloſſenauftretend,erwarben ſieſih im
Jn-und AuslandeeineReihewichtigerPrivi-
legien,die namentlichihremHandelzu gute
kamen;und durchden Aufſchwung,den dieſer
nahm,ſirômtenin den größerenStädtenſehr
bald gewaltigeReichtümerzuſammen,ſodaß
Enea Sylvioals PapſtPiusIl.zu Ausgang
des 15.Jahrhundertswohletwas übertreibend
ſagendurfte,ein mittelmäßigerNürnberger
Bürgerkönnebeſſerlebenals einſchottiſcher
König.Wie aberſodieStädte inihrenVer-
einigungenzu Schuß und Trußtſelbſtdie
Mehrzahlder Fürſtenan Machtund Einfluß
überflügeln,ſodrücktLeben und Denken des

Bürgersüberhauptder ganzen Zeitſeinen
Stempelauf.Jn geiſtigerBeziehungtrittdie
Umwandlung,die ſichdamit gegenüberdem
hohenMittelaltervollzieht,am deutlichſtenund

Abb.44. Pilger.Holzſchnittaus:Johannes de Gerson,

|

opera. Baſel,Kesler,1489.

Fürſtden deutſchenThron,deſſenGeſchlecht
dem deutſchenVolke eineReihetüchtigerund

hochbegabterHerrſchergegebenhat.Aber eine

kraftvolleDynaſtie,eineDynaſtie,dieſtarkgenug
geweſenwäre,auchdiewiderſtrebendenFürſten
zurAnerkennungund Befolgungdes kaiſerlichen
Willens zu zwingen,erſtandnichtwieder. Die
ReichsfürſtenſelbſtließeneinſolchesHerrſcher-
geſchlechtnichtmehraufkommen.Mit derMacht
des Kaiſertumswar es vorbei.

Wie ſchädigendnun aber das Fehleneiner
ſtarkenZentralgewaltſeitderMittedes 13.Jahr-
hundertsauf diepolitiſche,wirtſchaftlicheund

geiſtigeEntwicklungDeutſchlandseingewirkthat,
iſtzu häufigGegenſtandder Unterſuchungund

Darſtellunggeweſen,als daß hierausführlicher
daraufeingegangenzu werden brauchte.Eine
der wichtigſtenFolgendes Verfallsder Kaiſer-
machtund der daraus entſpringendenWirren

ſchärfſtenin derPoeſiezu Tage.Die hervor-
ragendeRolle,diewir beiderPflegederDicht-
kunſtin der vorigenEpochedieRitterſpielen

ſahen,fälltnun mehrund mehrdem Bürgertum,
insbeſondereden Handwerkernzu, der höfiſche
Minneſangwird vom zünftiſchenMeiſtergeſang
abgelöſt.Hierwie dort deutetdas Beiwort den

der ErſcheinunginnewohnendenMangel an.

Waren dieErzeugniſſedes MinneſangsinJdee
und Ausdru> oftallzuſehrzugeſpißt,unnatürlich
und ſüßlich,um irgendwievolkstümlichzu werden

oder auchnur aufweitereKreiſezu wirken,ſo
waren dagegendiehandwerksmäßigenProdukte
des eigentlichenMeiſtergeſangsin Form und

Inhaltvielzu unkünſtleriſch,derb und plattfür
einfeineresEmpfinden.Dennochbetrachtetenſich
dieMeiſterſingerals dieFortſeßzerderKunſtder
ritterlichenMinneſingerund zähltenWaltherund
Wolfram zu den 12 altenMeiſtern,von denen

ihrmeiſterlichesSingenſeinenAusganggenom-
men habe.Auch der Marner gehörtdazu,den
wir bereitsalsSchülerWalthersvon derVogel-
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weide näherkennen gelernthabenund der als

bürgerlicherDichterneben Frauenlob,dem
SchmiedBarthelRegenbogenundeinigenanderen
von der einenRichtungder Poeſiezur anderen

hinüberleitet.AUe drei,Marner,Frauenlobund
Regenbogen,waren nochfahrendeSängerder
altenZeit,dieohnefeſtenWohnſißvon Burg zu
Burg und von einem Fürſtenhofzum anderen

zogen.IndeſſenſcheintFrauenlobſichinſpäteren
JahreninMainzdauerndniedergelaſſenzuhaben,
wo er 1318 ſtarb.Dort ſollauf ſeineVeran-
laſſungund unter ſeinerLeitungeineGeſang-
ſchuleentſtandenſein,diedas idealeVorbildfür
die Genoſſenſchaftender

Meiſterſingerwurde,wie SF

ſieſih,an Handwerks:FS }

brauchund -ordnungan- |
fnüpfend,ſeitder Mitte
des 15,Jahrhundertsna-

mentlichin den blühenden
|

deutſchenReichsſtädten
bildeten.Damit ſcheidet
eine großeGruppe aus

dem Leben und der Ge-
5

ſchichteder FahrendenWY
aus. Allerdingsnichtvôl-

lig.Auch im 16. und ſo-

gar im 17. Jahrhundert
treffenwir nochhinund

wieder auf wandernde

Meiſterſinger,die aus

LiebezurholdſeligenKunſt
der Poetereioder im Ver-

trauen aufeinkleinesTa-

lentihrHandwerkan den

Nagelgehängthattenund,
nachdem ſievon einer

meiſterſingeriſchenGenoſ-

ſenſchaftzu Meiſternge-

macht waren, mit dem
empfehlenden„Freibrief“|

Y

in der Taſchevon Stadt SSH

zu Stadt zogenund durch
Geſang und Dichtkunſt,

4/4

ſuchten— ungerechnetdie zahlreichenHand-
werktsgeſellen,die auf der Wanderſchaftbald
hierbald dort Singſchulehielten,jedohnach
Ablaufder vorgeſchriebenenWanderzeitin ihren
Heimats8ortzurückkehrtenund daſelbſtalsehrſame
Handwerksmeiſterund biedereMeiſterſingerſeß-
haftihrWirken fortſesten.Der Schus,den die
StädteHandelund Wandel boten,führtemitder
Blütedes deutſchenHandwerkszu dieſerVer-
ſchiebungderbisherigenVerhältniſſe.

DochnocheinweiteresSeßhaftwerdenehemals
fahrenderLeutehängtmit dem Aufſchwungdes
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aaaſpäterdaneben häufigmit

FechterkünſtenihrenLe- Abb.45.Pilgergruppe.
bengunterhaltzu erwerben

Dd
berg’s„PredigenTeutſch“,

=

Holzſchnittvon Hans Burgkmairzu Geilervon Kaiſers-
Augsburg,HansOthmar,1508. B. 72,
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Abb. 46. Dudelſa>pfeiferund Fiedler.Holzſchnitt
von H. S. Beham. Aus: Toh. Curio et Jac.

Crellius,de conservanda bona valetudine.

Frankfurt,Egenolf,1545.

Städteweſensin dieſerEpochezuſammen.Zu
den Fürſten,die wir ſchonim vorigenAbſchnitt
gelegentlichals dieBrotherrenbegabtererSpiel-
leutefennen gelernthaben,geſelltenſichimmer

mehrdieStädte,diegleichfallsfürihreFeſtlichkei-
ten insbeſondereder Muſiknichtentratenkonnten
und dahereineAnzahltüchtigerSpielleutedauernd

in ihreDienſtenahmen.Es ſinddas dieStadt-

muſikanten,die uns ſeitdem 14.Jahrhundert
immer häufigerbegegnen,freilichnichtunter dieſem
ſpätenNamen,ſondernals„Stadtpfeifer“oder

auch„derStadt Spielleute“oder „Hofierer“,
welchesWort im ſpäterenMittelalterauffommt
und in dergleichenallgemeinenBedeutungwie
Spielmann,Spielleutegebrauchtwird.Jn Frank-
furta. M. wird 1356—1366 ein PfeiferGote
erwähnt,dervon der Stadt einenSold inGeſtalt
von ſech8LAchtelnKorn jährlichbezog.Von 1377 an

begegnenuns hierdreiStadtpfeifer,von denen

jederjährlichſe<8Simmer Korn,einpaar Leder-
hoſenund KapuzenſowieGeld zurBeſtreitung
des Mietzinſeserhielt.Von 1382—1400 belief
ſichihrSold aufje20—33 PfundHellerjährlich.
Auchdie álteſtenNürnbergerPolizeiordnungen
und Ratsverläſſeenthaltenmancheſchäßbare
Nachrichtüber dieſtädtiſchenSpielleute,diehier
von dreierleiArt waren,nämlichPfeifer,Lauten-

ſchlägerund „Portitifer“,d.h.Spielleute,deren

Inſtrumentdas Portativ,dieHandorgel,nichtzu
verwechſelnmitDrehorgel,war. JhreThätigkeit
beſchränkteſichjedochnichtaufdieMitwirkung

beiden von der Stadt ausgehendenFeſtlichkeiten
und ZeremonienbeifeierlichenUmzügen,Wahlen,
Geſchlechtertänzenu. . f.;durchdas Aufſpielen
beiHochzeitenoder ſonſtigenFamilienfeſtenkonn-

tenſieſichmancheNebeneinnahmenſchaffen.Nur

daß es fürſolcheprivateGelegenheitenſtetsder

beſonderen,übrigensin der Regelleichterteilten
Genehmigungvon Seiten des Rats als ihres
Dienſtherrnbedurfte.So ſindinden Nürnberger
Natsverläſſenaus der zweitenHälftedes 15.

JahrhundertsbeſonderszahlreichdiejenigenNo-

tizen,in denen bald dieſem,bald jenemBürger
oder Bürgersſohnzu ſeinerHochzeitein paar

Stadtmuſikantenvergönntwerden. Beiüppigeren
und reicherenHochzeitenbegnügteman ſichdamit
indeſſennicht.Es gingvielmehrauchin den
Städten das Beſtrebendahin,möglichviele
SpielleutefürdieFeierund dieUnterhaltung
der Gäſtezu gewinnen,und da die fahrenden
Gaukler und Muſikantennachwie vor inMaſſe
vorhandenwaren und ſichbeſonderszahlreich
überalleinzufindenpflegten,wo ſieaufihreRech-
nung zu kommen hoffendurften,ſoſahenſichdie
Obrigkeitender Städte ſehrbald veranlaßt,die
ZahlderzueinemſolchenFeſtezuzulaſſendenSpiel-
leuteſehrzu beſchränken,der großenMenge der

Fahrenden überhauptden
Eintrittin dieStadt und den

Aufenthaltdaſelbſtzu verbie-

ten, jedeBeläſtigungdes
Publikumsoder der Feſtgäſte
durchdie oftunbeſcheidenen
und rohenGeſellenmitſtrengen
Strafenzu belegenu. . f.So
entſtandenüberalleine ganze
Reihe von Spielleuteverord-
nungen. Jn Straßburgwaren
beiHochzeitennur vierSpiel-
leutebewilligt,diefeineFrem-
den ſeindurften.Gegen die

Ab Pfeifer.
Fremdenwendet ſichauchein5ol;ſchnittaus der
anderer Beſchlußdes Straß-Titelbordüre zu

burgerRates aus dem AnfangAndreas Bodenſtein

b. 47.

des 15. Jahrhunderts,in dem (Karlſtadt),Von5.Jahrh
Beyden geſtaldtenes heißt,daßfeinStadtmeiſterder heyligeMeſße.

oderAmmeiſtereinem Herolde,ittenberg,Johann
Trompeter,Pfeifer,Orgeler,Grunenbergk,1522.
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Lautenſchläger,Geiger,Sprecher,Sänger oder

ſonſteinem fremdenManne oder Weibe,wie
immer ſiegenanntſeien,„von unſererStadt

wegen“irgendetwas gebenſolle.Nach einer

NürnbergerPolizeiordnungdes 14.Jahrhunderts
durftenauf einerHochzeitnur ſehsfahrende
Leute,Männer und Frauen,beſchenktwerden,
es war auch den geladenenGäſtennichtge-
ſtattet,nochbeſondereSpielleuteaufihreKoſten
mitzubringenoder jenenſehsFahrendenetwas

zu geben.Ähnlichheißtes ineinerNürnberger

Ordnungdes 15.Jahrhunderts,diezugleichwie-

derum eineMaßregelgegen dieSpielleutevon

auswärts enthält:„Jtemman ſollauchirgend-

welcheSpielleuteoder Lotterzu einerHochzeit
nichthereinno zu der Mahlzeitladen,nochda

eſſenlaſſen,aus8genommendie,dieetwa mitdem

Bräutigamoder der Braut vom Land herein
kommenoder die der Stadt Schildtragenmit-

ſamtdem Hegelein(d.i.der von der Stadt an-

geſtellteSpruchſprecher),der zum Tanzlädt“.

SolcheBeſtimmungenentſprangenteilsden
üblenErfahrungenbeifürſtlichenHochzeitenund

ſonſtigenFeſtlichkeiten,zudenenjederdergeladenen

Vornehmenmit einem Schwarm nichtsweniger
als anſpruchsloſerSpielleutezu
erſcheinenpflegte,teilsdem berech-

A
tigtenMißtrauengegen dielo>eren

Grundſágeder Fahrendenüber: >W
haupt,die man ſichdaher,ſogut
es ging,vom Halſezuhaltenſuchte.
FürBeides,ſowohlfürdieFurcht
vor den habgierigenSpielleuten
vornehmerHerrenwie fürdieſes

Mißtrauen,bietenuns dieQuellen

zahlreicheBelege.Da manchmal
die Spielleuteaus dem Gefolge
einesetwa vorbeiziehendenGroßen

lediglichindieStadthineingeſchickt
wurden,um ſichdaſelbſtzu Ehren

ihresHerrn„begaben“zu laſſen,
mit anderen Worten: um Geld für

ſichzu erpreſſen,ſofaßtederFrank-
furterNat um 1450 den Beſchluß,
keinemſolcherLeutekünftighinmehr
etwas zu geben.Kleinere,weniger

máchtigeStädte freilihmußten
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ſichſolcheSchaßungwohl oder übel gefallen
laſſenund mögen oftunter der rückſichtsloſen
BetteleiſolcherHofdienernichtweniggelitten
haben. Unter den in der Stadt zu lángerem
oderkürzeremAufenthaltzugelaſſenenSpielleuten
aber hieltman ſtrengeZucht.Jn Speierwurde
1347 das nächtlicheUmherziehenmit Pfeifen,
Tamburinen,Orgeln,Guitarren,Harfenund an-

derenSaiteninſtrumentenverboten,und eineähn-
licheBeſtimmungexiſtiertfürFrankfurta. M.
aus dem Jahre1429. Daß man auch ſpäternoh
dem Takt ſelbſtder Stadtmuſikantennichtallzu
vielzutraute,zeigtbeiſpielsweiſeeinNürnberger
Natsverlaßvom 6.Januar1598,woes gelegent-
lichderVorbereitungen,diefürdas Einreitendes

Kurfürſten-PfalzgrafenFriedrihin Nürnberg
getroffenwurden,heißt:„DenStadtpfeifernzu
ſagen,fleißigaußzuwartenund ſichnichtzu be-
weinen“(d.h.betrinken).
Direktnôtighatteman übrigensdie Spiel-

leute,ſoweitſieMuſikantenwaren,nachwie vor

bei allenfeierlichenAnläſſen.Ja, beieinigen
Zeremonienwar ihreMitwirkunggeradezuVor-
ſchriftoder dur<haltesHerkommengeheiligte
Sitte.Das bekannteſteBeiſpielhierfüriſtdas

—— Qe ES 4
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Abb.48. Dudelſackpfeifer,Blaterpfeiferund Bettelmönch,Aus den

RandzeichnungenAlbrehtDürers zum GebetbucheKaiſerMaxi-
milians 1515.
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ſogenannte«SSERzuFranffurta. M. Es

wardies einealljährlichzurZeitderHerbſtmeſſe
ſtattfindendefeierlicheGerichtsſizung,zu der die

AbgeſandteneinerReihevon Städten,ſpäter,bis
gegen den Schlußdes 18. Jahrhunderts,noch
von Worms,Bambergund Nürnberg,früherauch
von Straßburg,Köln und einigenniederdeut-
ſchenStädten,mitihrenTrompeternund Pfeifern
erſchienen,um nachÜberreichungſymboliſcher
Gaben,als Handſchuhe,Pfefferu. ſ.w., vom

Schultheißenals dem Vertreterdes Kaiſersdie

Beſtätigungder Zollfreiheitund Meßprivilegien
entgegenzunehmen.Verſammlungenund Wett-

kämpfeder zahlreichzu dieſerZeremoniezuſam-
mengeſtrömtenMuſikantengingendamit in der

RegelHand inHand. EineähnlicherituelleVer-

wendung fandendieSpielleutebeim Wetterau-

iſchenWaſſergericht,und auchſonſtführtStoſch
nocheine ganze Anzahlvon Fällenan, in denen

die Mitwirkungvon Spielleutengeradezuvon

Rechtswegen gefordertwurde. So ſolltenach
einem elſäſſiſchenWeistum vom Jahre1354 den

Winzernim Herbſtein Mahl bereitetwerden,
wozu ſieſelbſtvierHängeleinoder Spruch-
ſprecher— von ſolchenwird ſogleichnochaus-
führlicherzuhandelnſein— mitzubringenhatten.
In ähnlicherWeiſe ſchriebdas Menchinger
Vogtsrechtvon 1441 den Frohndienſteleiſtenden
Bauern vor, ſicheinenPfeiferzu halten,der
ihnenzur Mahd voranſchritteund des Abends

wieder heimpfiffe;und das SigolzheimerHof-
rechtvom Jahre1320 beſtimmt,daß man den

Köhlerund den Zimmermann,wenn ſie den Zins
bringen,wohlempfangenund ihnen,wenn es

Nachtwird,einStrohlagerbei dem Feuerbe-

reiten,aucheinenGeigergewinnenſolle,der
ihnengeige,damit ſieentſchlafen,und einen

Knecht,der ihresGewandeshüte.
Im übrigenbliebendie Gelegenheiten,bei

denen die SpielleuteihreHauptthätigkeitent-

falteten,zunächſtziemlichdiegleichenwie bisher.
Nach wie vor zogen ſieden Reichstagen,den
Turnieren,dochauchden Zunftfeſtender Bürger
und Handwerker,den Jahrmärkten,den Früh-
lings-und Erntefeſtender Bauern nach.Ge-
teilterMeinungſcheintman nur darübergeweſen
zu ſein,ob auchzurheiligenWeihnachtszeitdie

III,
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luſtigeMuſikder Spielleuteertônendürfe.Jm
allgemeinenſcheintſieals eineEntweihungdes
hohenFeſtesempfundenworden zuſein,wie denn
4.B. nacheinem LauterbacherWeistum vom

Jahre1589vom erſtenAdventsſonntagbiszum
DreitönigstagMuſikund Tanzverbotenwaren.
AndereRechtewaren nichtſorigoros,beſchränkten
das Verbot aut einekürzereZeitſpanneoder ge-

ſtattetenwie das MünchenerRechtvom Jahre
1347 geradezu,den Spielleuten— dochwohl
fürirgendeineLeiſtung— um Weihnachteneine
Gabezu reichen.
Die JuſirumentederSpielleuteſindin dieſem

wie im voraufgehendenZeitabſchnitteweſentlich
diegleichen.Eine WisKmarer Spielleuteverord-
nung vom Jahre 1343 nennt ausdrücklichdie

Fiedel,Pfeife,Pauke,Poſaune,Rotteund „Flügel
oderHarfe“,Gegenden Schlußdes Mittelalters
gewinntdaneben dieSackpfeife,der Dudelſa,
insbeſonderebeim niederenVolk raſh an Be-

liebtheit.Wenigſtensiſer aufAbbildungenaus
der Wende des 15. Jahrhundertsungemein
häufiganzutreffen,wie unſereAbb. 46,48—50
zeigen,unter denen der trefflicheKupferſtichvon

AlbrechtDürer aus dem Jahre1514 vom künſtle-
riſchenStandpunktohneZweifelden erſtenPlat
einnimmt.Jm 17.Jahrhundertwird derDudel-

ſa>ſogarhoffähig,und es habenſichſ{önaus

Ebenholzund ElfenbeingearbeiteteExemplare
mit einem von buntem Sammet umgebenen
Windſchlaucherhalten,dieaus dem Beſitzefürſt-
licherSpielleuteſammen. Ähnlicherginges den
BauernlyrenoderDrehleiern,wie eineſolchevon
dem zerlumptenund verwildertenKerlaufunſerer
Abb. 78, der Nachbildungeinerholländiſchen
Radierungdes 17. Jahrhunderts,gehandhabt
wird. Endlichmag von den Juſtrumentender

Spielleuteetwa nochdas Hackbrettoder Cimbal,
das ſchonim 12. Jahrhunderterſcheint,docherſt
ſeitder zweitenHälftedes Mittelaltershäufiger
wird,hierErwähnungfinden.Es iſtbekanntlich
einfrüherVorläuferunſeresKlaviers.

Aber der Einflußder mächtigenEntwicklung
des StädteweſensaufdiefahrendenLeute— um

damit den Faden unſererSchilderungwieder

aufzunehmen— erſchöpftſichmit den angedeu-
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Abb. 49. Eulenſpiegel(charakteriſiertdurcheineEule)einem muſizierendenBettlernebſtWeib und Kindern

voranſchreitend.Kpfr.von Lucas van Leyden1520. Berlin,Kupferſtichkabinet.B. 159.

tetenVeränderungennochkeineswegs.Nocheine Spruchſprecher(Abb.52),der ſeitdem 15.Jahr-
anſehnlicheZahlweitererExiſtenzenwurde durchhundertim ſtädtiſchenDienſtnachweisbariſt,ſeis
ſiedem fahrendenLebenteilweiſedauernd ent- nemWeſennachohneZweifelzurKlaſſederSpiel:
zogen,SogehörtebeiſpielsweiſederNürnbergerleute.Wie dieStadtpfeiferdieMuſik,ſovertrater



60 III, 1, e.

SIN

Dudelſapfeifer.
Berlin,Kupferſtichkabinet.

Abb.50.
B. 91.

das geſprocheneWort,dieKunſtder gebundenen
Rede. Bei größerenHochzeitenerſcheinter an der

SpißederHochzeitlader,dieetwa den Lohndienern
oder Ceremonienmeiſternvon heutzutageentſpre-
chen;ebenſofigurierter beiden offiziellenVer-

anſtaltungendes Nats und nichtminder beiden

FeſtenderHandwerker,überallmit ſeinenSprü-
chenzu Lob und Ehr’der Feſtgeberdienend.
Daß auchanderwärts ähnlicheErſcheinungen

nichtsungewöhnlichesſind,gehtbereitsaus dem

obenangeführtenCitathervor.Die ſeßhaftenwie
die fahrenden„Sprecher“habenſichvorzugs-
weiſeaus den altenWappendichternund Herol-
den oderKroijierernentwickelt,wie ſichdenn auch
Roſenplüt,der 1444 als Büchſenmeiſterin den

Dienſtder StadtNürnbergtrat,gelegentlichnoch
als„derWappeneinNachreiſer“bezeichnet.Nah

Kpfr.von A. Dürer 1514.
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und Unverſchämtheit
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verwandt ſindſieauchmit den kaiſerlichen
Ehrenholden’,diegewiſſermaßendiehöchſte
Stufeim Kreiſeder Sprechereinnehmen
und oftin wichtigenMiſſionenals Abge-
ſandteder kaiſerlichenMajeſtätenfungieren.
So überbringt1475 der Ehrenhold„Rom-
reichoder Romerich“HerzogKarl dem

Kühnenvon Burgundden AbſagebriefKaiſer
Friedrichs111. „Mitdem Briefenachdem
burgundiſchenLagerabgefertigt,“erzählt
uns JohannJakobFuggerinſeinemEhren-
ſpiegel,„ſte>teer den Briefin einelange
Kluppen(Mappe),nahm zu ſichſeinengol-
denen Perſevantenſzepter,an welchemder
kaiſerlicheAdlerſamtallenfaiſerlichenErb-

landSwappeneingeſti>tzu ſehenwaren, und

rittalſomit einem Trompeternachdes
FeindesLager.“Jm 16,Jahrhundertwird
in den NürnbergerRatsverläſſenmehrfach
der Ehrenholde„Deutſchland“und „Jeruſa-
lem“,des BenediktEdelbe> oder Edelpôk,
PritſchenmeiſtersErzherzogFerdinandsvon
Öſterreich,und anderer Erwähnung ge-

than.Jeruſalemdedizierte1526dem Rat

eineAufzeichnungüber ein in Nürnberg
ſtattgehabtesaltesTurnier— vielleichtdas

ſagenhaftevon 1198 — und erhieltdafür
16 Gulden verehrt.Manchmalſcheutenſich
freilichauchdieſeEhrenholdenicht,dieOrte,
durchdie ſiekamen,die Obrigkeiten,zu

denen ſieinBeziehungtraten,in wenigerzarter
und verblümterWeiſeum einGeſchenk— „Opfer-
geld“heißtes im 16.Jahrhundert— anzugehen.

Ein paar NürnbergerRatsverläſſeüber den

faiſerlichenEhrenholdPeterFleiſchmannſind
dafürbezeichnendgenug. Das eineMal (6.Juni
1581)heißtes,daßman Fleiſchmanns„bettleriſch
und ſchmaroteriſchSchreiben,ihmetwasin ſeiner
HausfrauenKindbettzu verehrenund ihnda-
durchallein(d.h.wenn auchnur)ad marginem
in meiner HerrenHonorregiſterverzeichnenzu
laſſen,wie die früherenBettelbriefedieſesGim-
pelsaufſicherſizen(d.h.beruhen)laſſen“folle.
Aber bald darauf(30.September1581)iſvon
PeterFleiſchmannſchonwieder ein„Memorial-
oder Anmahnungszettelum eineHochzeitsver-
ehrung“eingelaufen,woraufihmdann angezeigt
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wird, „daß meine Herren jezt nicht Gelegenheit

hátten, mit ſolchenSachenumzugehen;wenn's
aber einmalzu einem Reichstagkäme,möchteer

wiederanſuchen.“Hinſichtlichder Beſcheidenheit
unterſchiedſichalſodieſeArt von Trabantenin

der Regelnichtweſentlichvon jenenfürſtlichen
Spielleuten,von denen ſchondieRede geweſeniſt.

Alles in allem iſjedochdieZahlderjenigen
aus dieſerGruppe,die,wie etwa derNürnberger
Spruchſprecher,inderzweitenHälftedes Mittel-

alterszu einem ſeßhaftenLebengelangten,wie
die ganze Gruppeſelbſtkeineswegsbeſonders
groß.Weit ſtärkerenEinflußübt das Empor-
fommen der Städte aufbeſtimmteKlaſſenaus
dem weiterenKreiſeder fahrendenLeute.So
namentlichaufdiefahrendenWeiber,die,ſoweit
ſieſichlediglihvon der Unzuchtnährten,nun
immer zahlreicherdiegrößereNachfragein den

volkreicherenStädten und zugleichden Schus,
den geordneteZuſtändeund mildereSittenge-
währen,aufſuchten.Bei dieſemmächtigenAn-
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Abb. 5x. BlaſendeHerolde.Holzſchnittvon Hans Guldenmund aus der BelagerungWiens durchdieTürken,
1529. SammlungJoſ.Wünſch,Wien.
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Abb. 52.

drang ſehenſichdie ſtädtiſchenObrigkeitenſeit
dem 13. Jahrhundertimmer häufigergenötigt,
zur beſſerenÜberwachungder Unzuchtoder,wie
der Verfaſſerder ZimmernſchenChronikſagt,
„um dieJugendzu ziehenund mit etwas Böſem
Ärgereszu verhüten,“zumeiſthinterder Stadt-
mauer gelegeneFrauenhäuſereinzurichten,in

denen die „ſchönenFrauen“(Augsburg),„ge-
meinenTöchter,“oder wie das ſpätereMittelalter
dieJnſaſſinnender Frauenhäuſerſonſtbenennt,
unter der AufſichteinesFrauentwirtsoder einer

Kuppelmutterſtanden.Bis ins einzelneaus-

gearbeiteteOrdnungenſeztendie beiderſeitigen
Rechteund Pflichtenfeſtund gewährtenden
Dirnen,die gewiſſermaßenals Staats-oder Ge-

meindeeigentumbetrachtetund geſchäßtwurden,
gegen eine zu leiſtendeAbgabenichtſeltenan-

ſehnlichePrivilegien,die ſierechtlichweit über

die fahrendenFrauender Landſtraßeerhoben.
Anfangsſcheintdieſeneue Einrichtungwohlhier
und da den Unwillennamentlichder Geiſtlichkeit
wachgerufenzuhaben,und beſondersiſtes wieder

Bertholdvon Regensburg,der mit ſrengen
Worten gegen „diegemeinenFräulein“eifert,die

NürnbergerSpruchſprecher.Kpfr.von Joh.Alex.Boener 1689. Nürnberg,Stadtbibliothek.

nichtFräuleinheißenſollten,„dennſiehabenalle

Frauenwürdeverloren,und wir nennen ſiedie

böſenHäuteaufdem Graben,denn ſieentziehen
Gott alltäglichvieleSeelen und überantworten

ſiedem Teufel,ſodaßihrernimmer Rat wird.“

Aneiner anderen Stelleverurteilter das heraus:
forderndeund foketteBenehmen,das manche
Damen zur Schautrügen,und ihreauffällige
Kleidung,denn eineſolche„ſolltendochnur die

Jüdinnenund diePfäffinnenund dieböſenHäute
tragen,dieda aufdem Graben gehen:dieſollen
gelbesGebände tragen,damit man ſieerkenne.“
In den folgendenJahrhundertenjedo<hnahm
beider ſtetigſteigendenUnſittlichkeitdieſittliche
Entrüſtunggegenüberdem Gewerbe der ge-

meinen Weiber mehr und mehrab,wofürkenn-

zeichnendgenug iſt,daß beiſpielweiſebeiden

Patrizierhochzeitenund ſonſtigenFeſtlichkeiten,
dieaufdem NürnbergerRathauſeim 15,Jahr-
hundertabgehaltenwurden,gelegentlichauchdie
gemeinenDirnen der Stadt zum Tanzeer-
ſcheinendurften,Kaiſerund Fürſtenſichnicht
ſcheuten,die Frauenhäuſerder Stadt zu be-

ſuchenu. . f. DieſelaxeAuffaſſungder Zeit
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Abb,53, Das Landsknechtsliebchen.Holzſchnittin der Art des Martin Weygelum 1560—70,
Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.
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Abb. 54. Fahrende Weiber mit Säuglingen. Holzſchnitt
in der Art des J. Wechtlin,16. Jahrhundert.Gotha,

Kupferſtichkabinet.

hatteſelbſiverſtändlicheinegewaltigeZunahme
derProſtitutionüberhauptzurFolge.Soiſtuns
bezeugt,daßſichzu dem KonzilzuKonſtanzetwa
700 liederlicheFrauenzimmer— Ulrichvon
Richenthalſprichtin ſeinerGeſchichtedes Kon-

zilsſogarvon 1400 — in der Stadt eingefunden
hatten,von deneneines nichtwenigerals800Gold-
guldenverdiente.Auchkommtes nichtſeltenvor,
daßFrauenund Mädchenvon ihrenMännern
oder ElternSchuldenhalbereinem Frauentroirt
verſetwerden,was als erlaubtgalt,ſobaldes
nur mit Einwilligungder betreffendenMädchen
oder Frauengeſchah.Jn Speyerwilleinmal
einStrolchſeineGeliebtefüreineWoche gegen
êinegeringeBarzahlungim Frauenhauſever-

ſeßzen.GegenüberſolchenfluftuierendenEle-

menten betrachtetenſichdie eingeſeſſenenprivi-
legiertenDirnen nachgeradeals eineArt höhere
Kaſte,wie ſieſichdenn z.B. inParisthatſächlich
zu einer zunftartigenVerbindungzuſammen-
ſchloſſen.DieſelbehatteihrebeſtimmtenSaßungen
und verehrteals Schutzpatronindie heilige
Magdalena,deren Tag durcheine Prozeſſion
feierlihbegangenwurde. Anderwärts ſtanden
ſieauchwohlunterdem SchugtederheiligenAfra.
Natürlichfehltees nichtan Reibereienund An-

Unſittlichkeit.Gewaltige Zunahme des Bettlerunweſens

SSSR
feindungenzwiſchenden Jnwohnerinnender
Frauenhäuſerund den übrigender Unzuchter-
gebenenDirnen,die,an Zahlſtetigwachſend,den
Fortbeſtandder öffentlichenHäuſernichtſeltenin
Frageſtellten.So beſchwerenſich1492 „diege-
meinen Frauenim Tochterhauſe“zuNürnbergin
einerlängerenSupplikation,deren Echtheitwohl
mit Unrechtbezweifeltworden iſt,über dieKon-
kurrenz,die ihnendurchverſchiedeneWirte,die
gleichfallsDirnen unterhalten,ſowiedurchdie
umherſchweifendenFrauenerwächſ,und bitten

einenwohlweiſenRat um Abhilfe,da ſie,wenn
es nichtbei dem altenHerkommen,Rechtund
Sitte bleibe,notwendigHunger und Kummer
leidenmüßten.Ein anderes Mal (1505)ſtürmen
und demolierendieſeſtreitbaren„armen Töchter“
des Frauenhauſes,wie ſieſichnennen,eineſolche
Winkelwirtſchaftam Fuß der Burg,und 1538
wiederholteſichdieſerVorfall.Aus gleichem
Anlaß,weil nämlich,wie ſichder Chroniſtaus-
drückt,„einſolchesverwegenesund frechesWeſen
beietlichenWeibsbildernworden,daß diearmen
Dirnen im Frauenhausſichnichtmehrernähren
konnten,“verließeneinſtdieſezuMeßkirch„mit
fliegendemFähnlein“d.h.einem Tuch,das ſie
an einenStecken gebundenhatten,das Haus
und dieStadt. Das Haus ward verkauft;„und
bedarfman einesſolchenHauſesdieſerZeitgar
nichtmehr,eineſolchegroßeLeichtfertigkeitiſtin
der Welt.“ CharakteriſtiſchfürdieUnſittlichkeit,
wie ſievielfachauchinden fleinenStädten ſogar
nochim 18.Jahrhundertherrſchte,iſt,wie dieſe
Nachrichtüber Meßkirch,aucheineNotizzum
16. März 1779 in der zweitenhandſchriftlichen
Fortſezungvon SchorersMemminger Chronik
(cod.4° 2, 44 der MemmingerStadtbibliothek).
„DieſerTage,“ſoheißtes da,„wurdeeintotes
Kind auf der Schwelledes Frauenhauſesge-
funden;man zitiertevierzigſolcherDirnen aufs
Rathausund eineHebammeviſitiertealle;wurden
aber ſo ehrlichbefundenals ſiewirklichnoch
ſind.“

Einen ähnlichenEinflußwie aufdiefahrenden
Frauen,nämlicheinerſeitsgeordnetereZuſtände
und größereSeßhaftigkeitſchaffend,andererſeits
aberaucheineraſcheZunahmebewirkend,übten
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dieemporblühendenStädteſeitdem ausgehenden
Mittelalterauchaufdas eigentlicheBettlertum

aus. Die zahlreichenWohlthätigkeitsſtiftungen
der Städte fürArme und Kranke,diedurchdie
FreigiebigkeitwohlhabenderBürgerund den die

Welt verachtenden,dem Himmel zugewandten
Sinn der ZeitinsLebengerufenworden waren,
bildeteneinen mächtigenAnziehungspunktfür
Bedürftigewie auchfürGeſindelallerArt,und
es fann nichtzweifelhaftſein,daß eben dieſe
milden Stiftungendas ſchoninfolgeder oben

angedeutetenZeitverhältniſſegewaltigangewach-
ſeneBettlerunweſennochweſentlichgefördert
und,weitentfernt,ſolcheszu beabſichtigen,der

Lüge,Heuchelei,Betrügereiund Arbeitsſcheu
unter den BettlerſcharenmächtigVorſchubge-
leiſtethaben.Jn den Stádtengabes die„Elen-
den-Herbergen,“dieurſprünglichdurchreiſenden
Pilgernein Obdachzu gewährenbeſtimmtge-

weſenwaren,und zahlreichefleinereund größere

Stiftungenvon Seiten frommerLeute ſuchten
das Los der darineinfehrendenFremdenzu ver-

beſſern.So ward derElenden-HerbergezuBruch-
ſaleinLegatausgeſett,aus deſſenErträgnisden

aufgenommenenFremdenjedenAbend Erbſen-
brühebereitetwerden ſollte.Ebenſowurden der

Elenden-HerbergezuFrankfurt1455 900 Gulden

vermachtzu Schenkungenan „diearmen, not-

dürftigen,wandernden Leute,die darin beher-
bergtwerden,ſiedamit zuſpeiſen,zutränkenund

zu trôſien,“und der FrankfurterNat beſtimmete,
daß fürdiesGeld „denelendigenLeuten“Wein
getauftwerden ſolle.Jn gleicherWeiſewurden
Kerzen,Handtücheru. ſ.f.oder das Geld dazu
indieſeHerbergengeſtiftet,gelegentlichaußerder
wohlniefehlendenHauskapellemitAlmoſenſto>
auchein kleinesSpitaloder einBackhausmit
denſelbenverbundenu. . f.Auchſonſtwetteiferte
in den Städten überalldieprivatemitder öffent-
lichenWohlthätigkeit.Eine förmlicheArmen-
ſteuerwird ſchon1256 auf dem zu Würzburg
tagendenrheiniſchenStädtetagfeſigeſezt,und

fürarme Abgebrannteoder Vertriebenewarſtets
Geld in der Stadtkaſſe,währenddieſtädtiſchen
Armen durchHolzſpenden,gelegentlichauchdurch
Austeilungvon Speiſeund Trank unterſtützt
wurden. Die reichenPrivatleutedagegengrün-
detenSpitáler,Armenanſtalten,Sunderſiechen-
häuſer,die wenigerbemitteltenſtiftetennSeel-
bäder,“d,h.unentgeltlicheBáder fürdieArmen,
Stipendienfürarme Schülerund unzähligean-

dere„Almoſen“,Die ganzeArmenpflege,diein
der erſtenHälftedes Mittelaltersnochſogutwie
ausſchließlichin den Händender Kirchegelegen
hatte,ward ſeitdem 13. Jahrhundertmehrund
mehrvon den weltlichenBehörden,von den Ge-

Abb.55. Soldatentroßmit Weibern.Kpfr.von FranzBrun. 1559. Nürnberg,Germ. Muſeum. B.62,
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Augsburg, Steyner, 1532.

meinden übernommen, und dieſeſchoſſen,von der

privatenWohlthätigkeitausgiebigunterſtüst,
nichtſeltenüber das erſtrebenswerteZielhinaus.
So fommtes, daßgegen den Schlußdes Mittel-
alterseinBettlertumgroßgezogenwar, das ſich
von ähnlichenErſcheinungenfrühererZeiten
durchMenge und Mannigfaltigkeitſehrweſent-
lichunterſcheidetund gegen deſſenÜberhand-
nehmenund ſchlimmſteAuswüchſedann auchdie
Obrigkeitenalsbaldwiedereinzuſchreitenſichge-
zwungen ſehen.So kommt es,daßinsbeſondere
das 15. und 16.Jahrhundertden zweifelhaften
Ruhm beanſpruchendürfen,diehöchſteBlütezeit
des deutſchenBettlertums,„dasgoldeneZeitalter
der Bettelei“geweſenzu ſein.

Da waren zunächſtwieder die mit ſchweren
körperlichenGebrechenund daherzu keinerlei

regelrechterArbeittauglichenArmen,dieBlinden
und Lahmen,Krüppelaller Art,die,um Gottes

willenGabe heiſchend,namentlichdie Kirchen-
thürenumlagerten,dazudievielenAusſätigen,
die ganz beſonderszum Betteln privilegiert
waren,meiſtaber nur ganzbeſtimmtePlätzeein-

nehmen durftenund ſichbei größerenVolks-
anſammlungenwegen derGefahrderAnſte>kung
fernhaltenmußten.Zuweilenwar es der großen
Maſſederſelbenüberhauptverboten,indieStadt

ſelb hereinzukommen;ſiedurftennur einige
wenigeaus ihrerMitte entſenden,damit dieſe
fürſieAlmoſenſammelten.Dazu kamen,wie
wir gleichfallsbereitsfrüherſahen,Pilgerder
verſchiedenſtenArt,denen etwa aufihrerWall-
fahrtdas Geld au8gegangenwar oder die ſich
überhauptvon Ort zu Ort bettelten,wobei auch
an die halbgeiſtlichenGenoſſenſchaftender viel-

fachvom Bettel lebendenBeghinenund Be-

gharden,an die herumziehendenGeißler(vgl.
Abb.40)und andere ErſcheinungenähnlicherArt

zu erinnernwäre. JohannGeilervon Kaiſers-
berg,der großeStraßburgerKanzelredner,cil:
dert uns in der „ChriſtenlichBilgerſchafftzum
ewigenVatterland“ gelegentlihdas Treiben
ſolcherWallbrüder. „So der Pilger,“ſagter,
„alſonichtsmehr hat,ſogehter in diegroßen
Städte,da etwann barmherzigeLeuteſind.Da
bettelter von einerGaſſenzu der andern,bis er
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wiederetwas überkommt,daßer ſeineFahrtvoll-

enden möge. Erlugt,daßihmeinZeichenwerde

oder daß man ihm erlaube,daß er da betteln

möge; und ſo man ihm dreiTage erlaubt,ſo
ſchlägter vierdazu,dafihrerſiebenwerden,und

dann geſellter ſichzu einem weiſenBettler,der

wohlbettelnkann(d.h. ſichaufsBettelnverſteht),
ſodaß,wohiner kommt,man ihnnichtabweiſt,
Der weißdann dieGaſſen,wo er bettelnfoll:
in der Gaſſegiebtman am SonntagHälblinge
(halbePfennige),in der am MontagMuß,und
alſofürund fürweißer in einerjedenGaſſe,
was man aufjedenTag giebt,und alſoweißer
dieganzeWochealleTage,wo er hinſollgehen
und was mangiebt.“

Wir bekommen durchdieſeStelleinGeilers

PredigtenzugleicheinenEinbli>in dieTechnik
des Bettelnsin den leßtenZeitendes Mittel-

alters,in denen dieBetteleigeradezualseineArt
Gewerbe angeſehenwurde,wiedennin denFrank-
furterBeedebücherneineganzeAnzahlLeuteledig-
lichals Bettler,alſoals Bettlervon Beruf,
amtlichbezeichnetwerden. Auchinden ſeitdem
16. Jahrhundertimmer häufigerwerdenden
Bettlerordnungen,'aufdiewir weiterunten noch

werden zurückkommenmüſſen,wird die ein-

heimijcheBetteleidurchausals zu Rechtbe-
ſiehendangeſehenund zumeiſtgegen diefremden
Bettler,die,wie einLübe>erRatsediktvon 1675
ſichetwas derb ausdrüft,„denrechtenArmen
das Brot vor dem Maule hinwegnehmen,“nach-
drücklichinSchußgenommen. Beſondersaber
fahndeteman aufBetrüger,dieſichmaſſenhaft
unter dem Bettelvolkbefanden.Als derRat der

Stadt Breslau 1525 einmal die zahlreichen
Bettler,dievor allenKirchthürenlagen,viſitieren
ließ,damit nur diewirklichbedürftigendes Al-

moſensteilhaftig,die anderen aber der Stadt

verwieſenwürden,fandſichzudieſemSchauſpiel
zufälligauchderHenkerein. Weil aber,berichtet
derChroniſtweiter,„unterden Bettlernvielloſer
Buben,dieihreBeine und SchenkelmitBlut,
toten Krebſenund anderm beſchmiertund ver-

bunden,damit ſienur ſcheußlichausſehenund
übelſtinkenſollten,und ſolcheBuben den Scharf-
richtererſahen,vermeintenſienichtanders,alsder
Henkerſollteund würde ſieexaminieren.Darum

machtenſieſich{nell und geſhwindeaufund

liefenzurStadthinaus.Alſoward man dieſerun-
verſchämtenGeſellenund mutwilligenBuben los.“

zk
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Abb. 58. TitelholzſchnitteinerAusgabedes Liber Vagatorum ca. 1510,
s. L et a. Nürnberg,GermaniſchesMuſeum. Weller 552.

Eben dieſebetrügeriſchenoder,wie man

ſiezu nennen pflegte,„ſtarkenBettler“(validi
mendicantes)aber,die zu den gewaltigendas
Land durchziehendenBettlerſcharendas Haupt-
fontingentſtellten,gebendem Bettlertum der

ZeitrechteigentlichſeinGepräge.Die bedeu-

tendſtender zeitgenöſſiſchenSchriftſteller,wie

SebaſtianBrant,Geilervon Kaiſersberg,Luther,
ThomasMurner,PamphilusGengenbachund
andere habenſichaufdas eingehendſte,der eine

indieſer,der andere injenerWeiſe,mit der Er-

ſcheinungbeſchäftigtund vor allemdaraufhinzu-
wirkengeſucht,daß durchein möglichſtesBe-

kanntwerdender betrügeriſchenMachenſchaften

ſo vielerBettlerdas gaben-
ſpendendePublikumzugrößerer
Vorſichterzogenund dieUnter-

ſtüßungunwürdiger,arbeits-
ſcheuerGauner nachMöglich-
keitvermiedenwerde. Dieſem
Zwe>>dientvor allem auchein
Büchlein,deſſenzahlreicheAus-

gaben von ſeinergroßenBe-
liebtheitwährenddes 16. und

17, Jahrhundertsberedtes
Zeugnisablegen.Es iſ„Liber
Vagatorum,Der Betlerorden“
betiteltund ſcheintzuEnde des

15. Jahrhundertszuerſtvon
BaſelinDruckausgegangenzu
ſein.Das Titelblatteineretwas

ſpäterenAusgabegiebtunſere
Abb.58wieder.Der Holzſchnitt
daraufiſverwandt mit einem
anderen aus SebaſtianBrants
Narrenſchiff(Ausgabe von

1494)— vgl.Abb. 59 — wo

dieSchellenkappe,diederVater
der kinderreichenBettlerfamilie
trägt,andeuten ſoll,daß ihm,
wie es dieTendenzdes Buches
erfordert,derSchelmim Nacken
ſitoder,wie Brant ſagt,„ein
Schelmenbeinim Rückenſte>t,“
daßesſichalſoum betrügeriſche
Bettlerhandelt.Wir werden

das gleichedaherauchfürdas
Bettlerkleeblattjenesanderen Holzſchnittesan-

nehmenund dementſprechendvorausſezendür-
fen,daßder daraufdargeſtellteMann eigentlich
über zweiganz geſundeFüßeverfügtund das

Kind,in ähnlicherWeiſeVerkrüppelungoder

Verſtümmelungheuchelnd,den einenArm weg-

gebundenträgt.Bei anderen Abbildungenvon

Bettlern,deren namentli<hdas 15. und 16,

Jahrhunderteine anſehnlicheZahl in Holz-
ſchnitt,Kupferſtihund Radierunghervorge-
brachthat,läßtſichnatürlichnichtimmer mit

Sicherheitfonſtatieren,ob und wie weitwirk-

licheKrüppelund Bettelleute,wie weitbetrüge-
riſcheLandſtreicherund Tagediebegemeintſind.
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Auf dem intereſſantenBilde zum Beiſpiel,auf
dem HieronymusBoſcheineganze Anzahlver-

ſchiedenerBettlertypenvereinigthat(vgl.Abb.60),
machenzwar die meiſtender dargeſtelltenGe-

ſtaltenden Eindruckbedauernswerteſter,krüppel-
hafteſterGeſchöpfe.Bei anderen dagegenſcheint
einernſilicheresGebrechenzweifelhaft,und über-

diesiſtdas GanzedurchdiekarikfierendeHand
des Künſtlersin einehumoriſtiſcheSphärege-
rüt und an dieSpie des Truppseinaufder
LauteſpielenderNarrgeſtellt,ſodaßwirſelbſthier
wiederan dem Ernſtderverſchiedenendaraufdar-

geſtelltenſchre>lichenLeidenirrewerden könnten.

Denn wie verbreitetund raffiniertdieBetrüge-

reiendieſerLeutewaren,das lernenwir zurGe-

nüge aus der einſchlägigenLitteratur,vor allem

aberaus dem Liber Vagatorum,der in anderen

Ausgaben,die eineVorredeMartinLuthersauf-

weiſen,geradezu„Von der falſchenBettler
Büberei“betiteltiſtund inderThatñur in einem
ganz furzenerſtenAbſchnittevon denehrlichen
Bettlernund Hausarmenhandelt,diegernvom
Bettelnlaſſenwürden,wenn ſieſichund dieihrigen
mitihrerHändeArbeiternährenkönnten.„Dieſen
Bettlern,“heißtes,„iſtwohlzu geben,denn es

iſtwohlangelegt.“Der folgendeAbſaßzwendet

ſichſofortzur„Büberei“.
:

Beſonderszahlreichſindwohlzu allenZeiten
unter den Bettlern,die ſichaufLugund Trug
verlegten,ſolchegeweſen,dievorgaben,langefrank

geweſenund dadurchum Gut und Verdienſtge-

fommen zu ſein,einBetrug,der jaauchheute
nochvon den Landſireichernvielgeübtwird.

Einigehabendann,wie ſieſagen,zum Dankfür
:

2
/

ihreendlicheGeneſung„eineſchwereFahrt“zu
irgendeinemHeiligengelobtund müſſenſichnun
dieMitteldazu— dochlediglichvon unverleum-

detenLeuten— zuſammenbetteln,womit ſie,wie
der Liber Vagatorum meint,namentlichdie

Frauenködern.„Dußger“heißenſolcheBettlerin

69
6

Jahrebeiden Ungläubigengefangengelegenſein
wollen oder aufden GaleerenSträflingsdienſte
verrichtenmußten(,„Loßner“).Nachdemſieaber
einGelübdegethan,ſindihreKettenaufgegangen
oder zerbrochenund ſieunverſehrtdavon ge-
fommen. Zuweilenauchtragenſiezum Zeugnis
der WahrheitnocheinenTeilder Kettemit ſich
herum. DieſerArt Bettlerbegegnetman am

häufigſtenin den Zeitender Türkenkriegeim 16.
und 17.Jahrhundert.Die NürnbergerRats-
verläſſewimmeln geradezuvon Notizenüber
Leute,die von den Türken „ranzioniert“(ausge-
plündert)worden oder langebei ihnenin Ge-

fangenſchaftgeweſenſeinwollen,wobei dann zu-
weilen die abenteuerlichenNamen,die ſieſich
beilegen,wohlaufeineBetrügereiſchließenlaſſen
fönnten. Dennocherhaltenſiein den weitaus

meiſienFálleneinenoder zweiGulden von der
Stadt zum Geſchenk,Dagegenbeſtimmtz. B.die
ZelliſchePolizeiordnungvon 1724,daß„Bettler
und ander dergleichenGeſindel,ſomitBrand-

der Gaunerſprache.Andere gebenſichfürKauf-|S
leuteaus,die eineGeſchäftsreiſeüberMeer ge-

machthabenund aufderſelbenberaubtſeinwollen
(„Kandierer“),oderfürUnglückliche,dieihreganze
Habe durchBrand verlorenhaben,worüber ſie
falſcheBeſtätigungsbriefevorweiſen,oder auh
fürEdelleute,Krieger,Händleru. �.w.,dieviele

pS
PP

Abb. 59. BettlerfamilieaufderLandſtraße.Holzſchnitt
aus: SebaſtianBrant,Narrenſchiff.Baſel,J. Berg-

mann von Olpe,1494.
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Abb.60. AllerleiArten der Kunſtdes Bettelns.. Kpfr.von Hieronymusvan Aeken (HieronymusBoſch).
17.Jahrhundert.München,Kupferſtichkabinet,Meyer K. L. 29.
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briefen oder als von den Türken Gefangene im

Lande umherſtreichenohne Vorzeigungeines

Scheinesnichtzu dulden“ ſind.Eine beſondere
Spezialitätſindſodanndiejenigenbetrügeriſchen

Bettler,diebehaupten,inNotwehrjemandenum-

gebrachtzu habenund nun das Bußgeldzuſam-
menbettelnzu müſſen;ſonſtwerde ihnendas

Hauptabgeſchlagen.SolchebezeichnetdieGauner-

litteraturals „Sundfeger“,währendſieunter
„Sundfegerinnen“Frauenzimmerverſteht,die

ſichfürbekehrteund reuigeDirnen ausgeben
und „um St. Mariae Magdalenaewillen“um

Almoſenbitten. Die„Dallinger“hinwiderwollen

Henftergeweſenſein,nun aberſchonſeitJahren
ihrLeben in Reue und Buße verbringen.Sie

ſchlagenſichmitRuten und bettelndabei,Wenn

ſiedas eineWeile mit Nuten getriebenhaben,
heißtes im Liber Vagatorum, „ſowerden ſie

wiederHenkerwie zuvor“.
L

Mehr nochalsbeiden vorerwähntenBetrügern

wird dieReligioninsSpielgezogenund aufdas
religiöſeEmpfindendesPublikumsſpefuliertvon

eineranderen großenGruppevon Bettlern.Da
gabes zunächſteineanſehnlicheZahlſolcher,die

ſichbetrügeriſcherWeiſe alsJeruſalem-oder

Compoſtellapilgergerierten,mit Muſchelhutund

Pilgerſtabauftraten,frommeSprücheimMunde
führten,auh wohl allerleifalſcheHeiligtümer

feilboten,wie
:

„Das Heu,das tiefvergrabenlag
UnterderKrippenzu Betleheim;
Das ſei von Bileams Eſelbein,
EineFedervon St. MichaelsFlügel
Auchvon St.JörgenRoß einZügel
Oder dieBundſchuhvon St.Claren‘

(Seb.Brant).

AnderebetteltenalsBeghardenoderließenſich
einePlatteſcherenund erteiltenals Prieſterum

Geld Ablaßoder ſammeltenangeblichfüreinen

Heiligenoder zum Baueiner Kircheund wieſen|

gefälſchteBriefeund Siegeldarüber vor (,„De-|N
biſſer“oder„Dopfer“).

e

NatürlichſtelltezudieſerGruppebetrügeriſcher
BettlereinanſehnlichesKontingentder geiſtliche|

Stand ſelb,denn vagierendeKlerikerund na-

mentlichfahrendeSchülerund verbummelteStu- f

dentengabes nachwie vor inbedeutenderZahl.
Insbeſonderevon letzterenſagteinmal Geilerin

einerſeinerPredigten:„dieſeziehennachmals,
wennſiedieVöllerei(d.h.Wohllebenund Nichts-
thun)gewohntgeworden ſind,in dem Lande

herum;der eine wird ein Gaukler oder Spiel-
mann, der andere einTellerſchle>er,der dritte
ein DTheriakskrämer,der vierteein Bader,der
fünfteeineHänſeleinoder ſonſtein Lotterbub,
wenn es anders ſowohlgerät,daßſienichtetwa
gar zu Schelmenoder Dieben werden“. Gerade
aber auchdies war ſehrvielfachder Fall,und
ebenſowie der Liber Vagatorum den „Kamme-
ſierern“und „Vagierern“,die es ſichzurbeſon-
deren Aufgabemachen,„dieHoutenzu beſefeln“
d.h.dieBauern zubetrügen,beſondereAbſchnitte
widmet,ſoredetauchHeinrichBebel (1508)von
den betrügeriſchenScholaſtici,die den Bauern
mit allerleiVorſpiegelungenzu Leibegingen,
Murner in ſeinerNarrenbeſchwörungvon den

¡„bubelierenden“Studenten,inder zweitenHälfte
des 16.JahrhundertsH.W. Kirchhoff,der Ver-

faſſerder umfangreichenSchwankſammlung
„Wend-Unmut“,von dem „voraltenJahren“be-
ſtandenhabenden„ſonderlichenOrden etlicher
böſer,faulerBetrügerund nichtsnußigerBuben,
die,ob ſieſchonnichtſtudierten,betrogenſiedoch

rr
I

Abb, 61. Pilger.Holzſchnittaus: Heiligenleben.
Straßburg,Hupfuff,1513.
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mit mancherlei geſchwindenGriffen,Aufſäßen
(d.h. Nänken) und Aberglaubendie armen

einfältigenBauern,allesnur darum,damitſie
nichtzu arbeitenbrauchten“u. . f. Auchſonſt
wird der betrügeriſchen„Leſebengel“,wie nach
BalthaſarSchuppim 17.Jahrhundertder ge-
meine Mann zu Hamburg „dieVagantenund
Schüler,ſovor den Thürenſingen“,nannte,noch
ungemeinhäufiggedachtund vieleSchwänke
und Spitbübereienſinduns von ihnenüberliefert.
Sehr beliebtwar die Fiktion,die den Bauern

beſondersimponiertzuhabenſcheint,daßſievor-
gaben,aus dem Venusbergezu kommen,wo ſie
die ſchwarzeKunſtgelernthätten.Natürlich
gabenſiedann ihreoffultenKenntniſſeim Wahr-
ſagen,Goldmachen,Schaßzgrabenu. . w. nur

gegen Bezahlung,Verköſtigungoder zum min-

deſtenein Nachtquartierden aufhorchenden
Bauers®leutenpreisund ſuchtendieſeſtetsnach
Möglichkeitzu beſchwindelnund ihnendas Geld

aus der Taſchezu lo>en. Um einen Vorwand

dazuund ErfindungenallerArt waren nament-

lichdieGoldmacherund dieSchatgräber(„Sefel-
graber“),diezum Gelingendes Werkes,wie ſie

ſagten,vieleMeſſenleſenlaſſenmußten,doh auch
die übrigenfahrendenSchülerſeltenverlegen.
NichtimmerfreilichglüktenihnenihreStreiche,

und dieklügerenunter den Bauern und Bürgern,
beidenenſie ſichalsungeladeneGäſteeinfanden,
werden aufihrhochfahrendes„hierfommt ein

fahrenderSchüler,einMeiſterder ſiebenfreien
Künſte“ſchondierichtigeAntwortzu gebenge-
wußt haben,wie jenerWagenmacherin den

„„Facetien“HeinrichBebels — dieAnekdotefindet
fichähnlichauchbeianderen Schriftſtellern—,

der,ſchonmehrals einmalgefopptund betrogen,
einemalſoauftretendenStudentenerwiderte:„Und
ichweißvielmehralsdu. Denn mitmeinereinen

einzigenKunſtfertigkeiternähreih michſelbſt
ſamtFrauund ſiebenKindern;du aberkannſtmit
deinenſiebenKünſtennichteinmaldichalleiner-
nähren,ſondernbettelſt.Daher ſollteſtdu mich
ehren,nichtichdich“.
Mehrfachund ſchonim Liber Vagatorum wird

erwähnt,daßdieſeabenteuerndenBacchantenwohl
um Kopfund Schulternwie eineArt Abzeichen
gelbegeſtri>teNetzegetragenhätten,und in
Worms beſtand1390 eineBruderſchaftder
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fahrendenSchüler.Jm übrigeniſtuns jedoch
übereineumfaſſendereOrganiſation,einenenge-

ren Zuſammenſchlußunter ihnenindieſerſpäte-
ren Zeitnichtsbezeugt.JeneWormſerBruder-

ſchaftgingüberhauptwohl in erſterLinievon

ſolchenBacchantenaus,dieſichnichtdurchaus
aufdieFaulenzerei,Betteleiund Betrügereige-
legthatten,ſondernmit den ihrerObhutunter-

ſielltenjungen„Schüßen“— wir würden heute
eherſagen„Füchſen“,dochhandeltes ſichbeiden

Schütßenzumeiſtum Studentleinoder Latein-

ſchülerſehrjugendlichenAlters— „denSchulen
nachzogen“/,allerdingsnur zu häufigaus dieſem

HerumziehenſelbeineArt Gewerbe machten,
wobei danndie ihrerPflegeund ihremSchußbe-

fohlenenKinder fürſiebettelnund auh wohl
ſtehlenmußtenoder im WeigerungsfalleMiß-

handlungenaller Art zu gewärtigenhatten.Die

anſchaulichſteSchilderungvon dem Leben und

Treibendieſer„Fahrenden“hatuns bekanntlich|

Thomas Platter(1499—1582),der ſelbſtjahre-;
langdas Elend des „Schüßentums“zu koſtenÈ

bekam,in ſeinerSelbſtbiographiehinterlaſſen.
Wir können jedochaufdieſeganzeErſcheinung,
dieihreHaupturſachein den mangelhaftenVer-

kehrsverhältniſſenjenerZeitenhatte,hiernicht
nähereingehen,ſondernwenden uns zurückzu
dem Punkte,der fürdieſeAbſchweifungüber die

fahrendenSchülerder Ausgangspunktwar, zu
den die Religionoder kirchlicheBräuchezum
DeckmantelnehmendenbetrügeriſchenBettlern.

Zu dieſengehörenunter anderen namentlich
nochjenefahrendenWeiber,diederLiber Vaga-
torum mit dem Gaunerwort „Veranerinnen“be-

zeichnet.Sie gabenvor,getaufteJüdinnenzu
ſeinund den Leutenſagenzu können,ob ihr
Vater,ihreMutter ſichin der Höllebefänden
oder nicht,einGedanke,der aufder volkstüm-

lichenjüdiſchenLehrevon der Hölleberuhte,wo-

nachſchonden Lebendenbisweilengeſtattetſein
ſollte,einenBlickin dieſelbezu thunoder mit

den Verdammten Geſprächezu führen.Fürdie
erwünſchteAuskunftließenſieſichalsdannmit

Röcken,Kleidernund anderenDingenbeſchenken,
EineweiteregleichfallsſehranſehnlicheGruppe

umfaßtallediejenigen,dieirgendeinkörperliches
Gebrechenſimulierenund es in derKunſt,ihre

Mitmenſchenzu täuſchen,nichtſeltenerſtaunlich
eit gebrachtzuhabenſcheinen.Daß von olchen
BettlernoftArme und Füßeäußerſtgeſchicktweg-
gebundenwurden,damit ſieals arme Krüppel
ſichmit um ſogrößeremNachdruckan mitleidige
und mildthätigeHerzenwenden könnten,wurde
ſchonoben erwähnt.Dabei wollen dann die
Einen ihrenArm oder ihreHand im Kriegever-
lorenhaben,andereniſ derFußineinem ſchre>-

Abb. 63. Ein Bettler,der zur Hälfteals reicherMann
gekleidetiſt.Holzſchnitteinesunbekannten Meiſters

ca, 1600. Wien,SammlungJoſ.Wünſch.
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und gebärdeten ſich,als wenn

ſieunſinnigwären,indem ſie
ſichdie Kleidervom Leibe

riſſen,woraufdann fürdie

Beſeſſenengeſammeltwurde,
damit aus dem Erlös die

zwölfPfundWachs gekauft
werden fönnten,die man

einem wunderthätigenHeili-
gen gelobthabenwollte,auf
daß das arme Menſchenkind
von dem böſenGeiſteerlöſt

J werde („Vopper“,„Voppe-
|

rin“),— Ein beiden betteln-

den Weibern ſehrbeliebter
und häufiggeübterBetrug
war es ferner,ſichmittelſt

_…__]}
unter die Kleidergeſtopfter

=} Wämſer,Kiſſenund Decken
4 ſchwangerzu ſtellen(„Bil-

trägerin“,„mit der Villen

Abb.64. Mißgeburt,
Berlin,Kupferſtichkabinet.B. 9s.

lichenGefängnis,in dem ſieunſchuldiglange
Jahregeſchmachtethaben,abgefaultu. . f.Alle

dieſeBetrügerwerden in der Gaunerſprache
„Klenker“genannt. Unter „Grantnern“dagegen
verſtandman gewöhnlichdiejenigen,diediefallende
Suchtheuchelten,vor den Kirchenunter ſchre>-
lichemGeſchreiniederfielen,wohlauchSeifein
den Mund nahmenund ſichmit einemHalmein
dieNaſenlöcherſtachen,um dann beiihrenfin-
giertenAnfällenSchaum und Blut von ſichzu
geben.1493 wurde zu FrankfurteinſolcherBe-

trügerentlarvtund,da er außerdemfalſcheBriefe
mit ſichführte,durchdie er ſeineKrankheiter-

weiſenwollte,zurStrafeverbrannt.— Daneben

gab es ſolche,dieAusſa6ſimuliertenund Lepra-
klappernhandhabten,und andere,die ſichmit
Pferdemiſtbeſtrichenund dieGelbſuchtzu haben
vorgaben(„Schweiger“),oder dieſichmit einer
Salbebeſchmierten,damitſieausſáhen,alswären

ſieſiehgeweſenund alswäre ihnendas „Antliß
und der Mund ausgebrochen“(„Seffer“).Auch
ließenſichwohl Bettler,und zwar meiſtens
Frauen,von anderen an eiſernenKettenführen

gehen“)oder ſih fürarme,
krankeKindbetterinnenauszu-
geben,derenNeugeborenesvor

14 Tagen wieder geſtorbenſei(„Dusbetterin“).
YJammerndund von elendemAusſehenliegenſie
vor den Kirchenunter einerDe>ke oder einem

„Leilach“und ſprechendieVorübergehendenum

eine milde Gabe an. Jn Straßburgfandman

einſtmalsaucheinenManndarunter,der alsbald
in das Halseiſengeſtelltund dann des Landes

verwieſenwurde. Auchvon abenteuerlichenund

fabelhaftenMißgeburteniſtmehrfachinſolchem
ZuſammenhangedieRede. So wollte1509 zu

PforzheimeineBettlerineineKrötegeborenhaben,
dieſieder liebenMutter GotteszuEinſiedelnge-

bracht,woſelbſdieKrötelebe,alleTageeinPfund
Fleiſchverzehreund füreingroßesWunder ge-

haltenwerde. Nunmehraber ſeiſie,dieBettlerin,
auf dem Wege nachAachenzu unſererlieben

Frauz„undhatteBriefund Siegeldarüber,die
ſievon der Kanzelverkünden ließ“,„Judeſſen
hattedieſelbeFrau“,ſo heißtes indem „Liber
Vagatorum“ weiter— es handeltſihbei der
ganzen Erzählungum einenſpäterenZuſaß—

„ineinemVorſtadtwirtshauseinenſtarkenBuben
(d,h.wohlihrenBuhlen)ſigen,deraufſiewar-
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teteund den ſiemitſolcherBübereiernährte.Da
man deſſendurchden Thorwartinne ward,
wollteman nachihnengegriffenhaben; ſiewaren

jedochgewarntworden und machtenſichdavon“.

Auf eine BetrügereiähnlicherArt beziehtſich
unſereAbbildung65. Daß von männlichenwie

weiblichenBettlerngelegentlichauchdieKinder
andererBettlerentlehntwurden,dieſiedann für
dieleiderſozahlreicheneigenenausgaben,denen

nochdazuder Vater bezw.dieMutter geſtorben
ſei,bedarfwohlfaum beſondererErwähnung,da

ſolcherBetrugähnlichwohl auchheutenoch
häufiggenug geübtwird. Jn Ermangelungvon

Kindern in genügenderZahlthatgelegentlich
auchwohleininWindeln gehüllterjungerHund
dieſelbenDienſte.Verbrecheriſcheriſes,was
gleichfallszurZeitdes „LiberVagatorum“nicht
ſeltenvorgekommenzu ſeinſcheint,daßBettler-

elternihrenfleinenKindernirgendeinenLeibes-

ſchadenbeibrachten,um ſieund ſichbedâuerns-

würdigerundhilfsbedürftigererſcheinenzulaſſen.

SoerſchiendieſelteneerſteAusgabejenesmerk

würdigenBuchesmit einemHolzſchnittaufdem

Titelblatt,aufdem ein ſolchesedlesPaar au-

ſcheinendim Begriff,einna>tesKind zulähmen,
dargeſtelltwar.

Gegen den Schlußwarnt dann der „Liber

Vagatorum“ ſeineLeſernochvor den Krämern,
dievon Haus zuHaus gehenund von denen man ?

nichtsguteskaufe,vor den fahrendenÄrzten,die

TheriakundWurzelnfeilhättenundſichſhwindel-
hafterWeiſegroßerDingeund außerordentlicher
Heilungenberühmten(Abb.66),vor den falſchen
Spielernmit ihrenzahlreichenSpißbübereien,
vor den im LandeumherziehendenSpenglernund

Keſſelflikern,deren Weiber bettelndund leiernd

gewiſſermaßenden Vortrabbilden undnichtſelten,
wenn man ihnennichtsgiebt,heimlichmitStöcken

oderMeſſernLöcherin dieKeſſelſtoßen,damit

ihrenahkommendenMänner zu thunfinden,|

und vor anderm unredlichenGeſindelſolcher
Art.— Dendritten Teildes Schriftchensend-

lichbildetder „Vocabularius“,ein kurzesVer-

zeichnisder gebräuchlichſtenGaunerausdrüie
und derenVerdeutſchung.Von dieſerGauner-

ſprache,dem „Rotwelſch“— der Name hängt
vielleichtzuſammenmit einerRäuberbande,„die

. Die Zigeuner 75
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Noten und die Schwarzen“oder „Rot und

Schwarz“genannt,diezuAusgangdes 14.Jahr-
hundertsim ElſaßzwiſchenStraßburgund Baſel
ihrWeſen trieb— giebtauchbereitsSebaſtian
Brant in ſeinemNarrenſchiff,geſtüßtaufein um

einigeJahrzehnteälteresBaſlerRatsmandat,
das auchdem Verfaſſerdes Liber Vagatorum
als Quelle diente,verſchiedeneProben,und in
den folgendenJahrhundertenmehrenſichraſch
ſolcheGrammatikenoder Wörterbücherder rot-

welſchenSprache,dieſpäterauchhinund wieder
als Zigeunerſprachebezeichnetwird.

Damit wären tir nunin unſererDarſtellung
beieinem Punkteangelangt,derwohleingehende
Erwägungund Unterſuchungverdiente,nämlich
beider Frage,wie weitdieZigeuner,dieeben in

dieſemZeitraumſichzuerſtund zwar inanſehn-
licherZahlinDeutſchlandblickenließen,wie weit

ihreSinnes- und Lebensweiſebeſtimmendauf
dieEntwicklungdes Bettler-und Gaunertums
in Deutſchlandeingewirkthaben.Bei der Be-

FaziBis.ZeanTrsmi
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Abb. 65.

ſchaft.
Schwindlerinmit mehriährigerSchwanger-

Kpfr.aus dem 18, Jahrhundert.München,
Kupferſtichkabinet.
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Abb,66. FahrenderQuaefſalber.HolzſchnitteinesunbekanntenMeiſtersaus dem 16. Jahrhundert,
Berlin,Kupferſtichkabinet.

ſchränktheitdes Raumes müſſenwir uns jedoch
miteinermehraphoriſtiſchenalsnachirgendeiner
Seite erſchöpfendenBehandlungdieſesGegen-
ſtandesbegnügen.
Schon in dem Sprachſchaßdes Rotwelſch

machtſich— das iſtnichtzu leugnen— der Ein-

flußder Zigeunerund ihresJdiomsdeutlichbe-

merkbar. Troßdemaber iſes durchausfalſch,
das Rotwelſchmit der Zigeunerſprachezu iden-

tifizieren.Es hatderſelbenallesin allem doch
nur verhältnismäßigwenigeWörter und Begriffe
entlehnt.Zum überwiegendenTeil entſtammen
die Ausdrücke vielmehrdem Hebräiſchenoder
richtigerdem Judendeuktſch,wie denn diemeiſten
Formen,namentlichalleNebenwörter,und ebenſo
Flexionund Satzbauüberhauptder deutſchen
Spracheangehören.AusſolchenGrundelementen
hatteſichwohlbereitseinGaunerjargongebildet,
nochchedieZigeunerzuerſtingrößerenMengen,
ingeſchloſſenenBanden Deutſchlandheimzuſuchen
begannen.Muß man dochdas jüdiſcheElement

überhauptals einesderGrundelementedes deut-

chenGauner- und Räuberweſensbetrachten.Die

mittelalterlichenChriſtenhabenes dazugemacht.
Waren die JudendurchihreſozialeStellung
chonfrühzeitignichtſeltenförmlichdaraufange-
wieſen,der Gewalt Liſtund Betrugentgegenzu-
ſeen,ſo war diesin erhöhtemMaße injenem
chre>lichen14. Jahrhundertder Fall,da der

Aberwiszdie rohenLeidenſchaftendes Volkes

gegen dieJudenentfeſſelte.Vielederſelben,an

Leibund Lebenbedroht,flohendamals aus den

Städten,wo dieVerfolgungam wildeſtenwütete,
in dieEinöden und Wälder,und hierſinddann
aus den Verfolgten,Vertriebenen,Geächtetennur

zu häufigRächer,Räuber und Diebe,Bedrücker
der Menſchheitgeworden.Ja dieZahlſolcher,
bald mit allerleianderem tagſcheuenGeſindel
vermiſchterjüdiſcherGauner war um dieWende
des 14.und 15,Jahrhundertsſogroß,daßfrühere
Forſcherin ihnengeradezudieStammväter der

etwas ſpäterauftretendenZigeunerhabener-

bli>enwollen. Jm übrigenwürde es,wie ſich
der tüchtigſteSchriftſtellerüber dieZigeunerim
18, Jahrhundert,H. M. G. Grellmann,aus-

drückt,„ebenſounnüßalsweitläuftigund ekelhaft
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ſein,alledieScho>kevon Meinungenwiederzu-
fäuen,die durchdieFrage,was Zigeunereigent-

lichfüreinVoltſeienund wo man ihre urſprüng-

licheHeimatzu ſuchenhabe,veranlaßtworden

ſind“,Schon Grellmann (1787)kommt dann

am Schlußſeines„HiſtoriſchenVerſuchsüber
dieZigeuner“aufGrund einerVergleichungihrer

Sprachemit dem Hinduſtanider Jnderzu dem

Reſultat,daßwir es inden Zigeunernmiteinem

ſeinerAbſtammungnachindiſchemVolke zu thun

haben;und dieneuere Sprachforſchunghatdas

beſtätigt.Über ihreGeſchichteund den Verlauf

ihrerWanderzügeſindwir freilihauchheute
nochtrotallenForſchensund trosdergewaltigen
Litteratur,die über die Zigeunerexiſtiert,nur

wenigunterrichtet,was zum gutenTeilmitdem

völligenMangel an hiſtoriſchemSinn bei den

Zigeunernſelbſtzuſammenhängt,infolgedeſſenſie
weder irgendwelchegeſchichtlicheAufzeichnungen
beſizennochaucheineeigentlicheVolkstradition,
ſondernhöchſtenseinzelneFamilientraditionen
habenund pflegen.Und ebenſomachtauchnoch
derName und ſeineetymologiſcheAbleitungnicht

geringeSchwierigkeiten.Am wahrſcheinlichſten
iſtwohl,daßwir in dem Worte „Zigeuner“,das
beiden SchriftſtellernältererZeitinſehrmannig-
facherSchreibungundlatiniſiertals Ciani,Ci-
gani,Cigari,Cingoliu. �.w., u. �.w. erſcheint,
eineEntſtellungaus lat.Aegyptiani,Aegitiani
vor uns haben,woraufjaauchder engliſcheAus-

dru> fürZigeuner„Gipſy“und das ſpaniſche
„Gitanos“zurüfgeht.Denn fürÄgyptergaben

ſieſichbeiihremerſtenAuftreteninEuropazu-

meiſtaus,und dichteriſch-archaiſierendnennt auch
nochGoethein ſeinemGedichte„Jlmenau“die
Zigeuner„Ägyptier“.
Für DeutſchlandfälltihrerſtesErſcheinenin

die Zeitder RegierungKaiſerSigismunds.
Wenn vor dieſerEpochegelegentlichvon heid-
niſchenoder böhmiſchenLeuten in deutſchen
Landen dieRede iſt,z.B. Cáſariusvon Heiſter-
bah (1199—1240)erzählt,daß ſeineTante ein
heidniſchesMädchenvon ungefährzehnJahren
gekaufthabe,das danndie Taufeempfing,oder
Gerhardvon Schwarzburg,Fürſtbiſchofvon

Würzburg(regierte1373—1400) eineVerord-
nung erläßt,in der er beieinem Gulden Strafe
verbietet,„diebemiſchelute“zu beherbergenoder

zu ſpeiſen,ſoliegtwohlhinund wiederdieVer-

mutung nahe,es möge ſichdabei um Zigeuner
gehandelthaben.Sicherläßtſichdas jedochin
feinemFallenachweiſen,und dieEinhelligkeit,
mit der die Chroniſtenzur erſtenHälftedes
15.Jahrhundertsüber diefremdartigeErſchei-
nung der Zigeunerals eineganz neue berichten,
kann in der Maſſenhaftigkeitihresdamaligen
AuftretensſchwerlichalleinihrenGrund haben,
ſcheintvielmehrgegen jedesfrühereVorkommen
des fremdenVolkes auf deutſchemBoden zu
ſprechen.
Das Jahr1417 iſtdas erſte,fürdas uns das

Auftretenvon ZigeunernaufdeutſchemBoden
ſicherbezeugtiſt,Der ChroniſtHermannCorner,
einLübeckerDominikanermönch,berichtetzudieſem
Jahre,daß einefremdeund vorherniegeſehene
Menge wandernder Menſchenaus den öſtlichen
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18, Jahr-
hundert.Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.

GegendennachDeutſchlandgekommenſei,die
das ganze Land bis an dieMeeresküſtedurch-
ſireiftund ſichZigeunergenannthabe(,„Secanos
se nuncupantes‘),Zum Jahre1433 erwähnt
ihrereinandererzeitgenöſſiſcherGeſchichtsſchrei-
ber,derPresbyterAndreas,Auguſtinermönchim

Kloſterdes heiligenMagnus zu Regensburg,in
ſeinerBayeriſchenChronik,und im gleichenJahre
werden zu NürnbergbereitszweiZigeunerfür
einenTag insLochgeſte>t,währendman ihnen
ſonſtinden erſtenDezenniennachihremfrüheſten
Erſcheinenzumeiſtnochmit einem aus Scheu
und Mitleidgemiſchten,faſtehrfürchtigenEm-

pfindenbegegnete.Es hängtdiesmit der Fabel
zuſammen,dieſieſelbſtüber ihreHerkunftund
den ZweckihresraſtloſenUmherziehenszu ver-

breitenbeſtrebtwaren. Wie dieZigeunerſtets,
ſobaldſieetwasdadurchzuerreichenhofften,ihre
Religionwie einKleidgewechſelthaben,ſogaben

ſieſichvon vornhereinim Abendlandefürgute
Chriſtenaus,diejedochvon Heidenabſtammten,
dieeinſtmals,da dieheiligeFamilieſichaufder

FluchtnachÄgyptenbefundenhabe,der Mutter
Gottes mit dem Jeſuskindedie gaſtlicheAuf-
nahme verweigerthätten.Um dieſevon ihren
VorfahrenbegangeneSchuldzu ſühnen,hätten
ſieſelbſtſichzu einem ſiebenjährigenExilver-
urteiltund als büßendePilgrimeihrVaterland

Ägyptenverlaſſen.Die Führerder einzelnen
BandenlegtenſichHerzogs-,Fürſten-oderGrafen-
titelbeiund tratennichtſeltenmiteinemgewiſſen
Pompauf,wodurchſichder Glaubean jeneFabel
wohlnochverſtärkte.Was anderes als einGe-

lübde,als einereligióſeÎdeehätteauchnachder
Vorſtellungderbiederenund ſeßhaftenDeutſchen
einenganzen Volksſtamm,Männer,Weiberund
Kinder,Vornehmund Gering,zuſoweiten,ziel-
loſen,mit GefahrenallerArt verbundenen



SEE
2, Ehrfürchtige Scheu vor den Zigeunern. Frei- und Schugßbriefe 79

SSSR AAA

AAAA

AANANAS

1

ma A Ez eh

Pe»frd,danulman
ün

mt

find, RomhweſltrmitdenKind.geſo
regenReleSeingjind.Pehaer rerſlufteSd wis

47

EE BEESE

redes TarodeundTaga72DarwaswillerepicrenPes PeteRERensR EA.

Wanderzügenveranlaſſenkönnen!So ſahman

ſievielfachgeradezuals heiligeLeutean, denen
manfein Leidzufügenoderzufügenlaſſendürfe.
Ja durchihreVorſpiegelungenerwirktenſieſich
ſogarFrei-und Schubbriefe,ſogar(1423)von

KaiſerSigismundſelbſt.
„Das goldeneZeitalterder Zigeuner ſagt

Grellmann,„dauerteziemlichlange.Endlichaber,
nachdemman über einhalbesJahrhundertgegen
ſienachſichtiggeweſenwar, tauete dochdas alte

Vorurteilauf.“Bei den zahlreichengrößeren
oder fleinerenDiebſtählen,Betrügereienund

Gewaltthaten,dieden Weg einerjedenZigeuner-
bande bezeichneten,fonnteder Nimbus,mit dem

ſieſichbeiihremerſtenErſcheinenzu umgeben

gewußthatten,aufdieDauer nichtvon Beſtand
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Abb,69. Bettlerund Zigeunermarſh.Kpfr.einesNürnbergerStechersnah Callot(1592—1635),18, Jahr-
hundert.Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.

ſein,und die ihnenwohlwollendeGeſinnung
ſchluginderzweitenHälftedes 15.Jahrhunderts
immer mehr in ihrGegenteilum. Anſtattfür
Heiligewar man nun vielmehrgeneigtſiefür
Diener oder Verbündete des böſenGeiſteszu
halten,und nur dieFurchtvor ihrerRacheund
vor ihrenZauberkünſtenmag zunächſtnochObrig-
keitenund Volk von einem energiſchenVorgehen
gegen ſiezurückgehaltenhaben.Konnte dochder
Bauer oder Bürger,der einenZigeunerbeleidigt
hatte,gewärtigſein,die nächſteNachtHaus
und Hof in Flammen aufgehenzu ſehen,und
wurden dochnamentlichViehſeuchen,Mißwachs
und allerleiLandplagen,wie das maſſenhafte
Erſcheinenvon Feldmäuſenu. . w. vielfachder

HexereiderZigeunerzugeſchrieben,dieüberdies
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Abb.Jo.Zigeunerlager.Kpfr.aus dem 17. Jahrhundert.

durchihreüberallgeübteWahrſagereiin einen

abergläubiſchenRuf gelangtwaren.

Dichterund Chroniſtenwieſenallerdingsſchon
bald aufdieſeSchädenund die Notwendigkeit
ſtrengerMaßregelngegen dieZigeunerhin.Am

ausführlichſtenläßtſichunter den Schriftſtellern
des 15.und 16.JahrhundertsSebaſtianMünſter
inſeinerCosmographieüberſieaus. Eriſtſelbſt
mit ihnenzuſammengetroffenund ſchildertſieals

„Einungeſchaffen,ſchwarz,wüſtund unflätig
Volk,das ſonderlichgernſtiehlt,dochallermeiſtdie

Weiber,die alſoihrenMännernzutragen“uU..f.
Jn ähnlicherWeiſe äußern ſih Aventinus,
delRio und andere über dieZigeunerplage,die

ie einePeſtganzEuropadurchziehe,und fordern
dringendzur Abhilfeund zur Beſtrafungder

Schuldigenauf.
Nach BambergerStadtrechnungenerhielten

im Jahre1463dieZigeunernocheinGeſchenk
von ſiebenPfundHeller,„darum,daßſievon

Stund an hinwegſchiedenund dieGemein un-

beſchädigtließen“.Bald aber folgenbald hier
balddortVerordnungen,dieeinwenigermildes
und freundſchaftlihesVerhaltengegen die

Zigeunerbandenvorſchreiben.Eines derfrüheſten
EdiktedieſerArt,das ſicherhaltenhat,iſtwohl
das desMarkgrafenAlbrechtAchillvon Branden-

burgvom 15.Januar1482,in dem dieObrig-
feitenallerStädte,Märkte und Dörferder

Markgrafſchaftaufgefordertund ernſtlichan-

gehaltenwerden,eineNiederlaſſungder Zigeuner
in feinerWeiſezu dulden.

Schärferiſſchonder Ton in der Verordnung
der dreiHauptleutedes SchwäbiſchenBundes
von 1529, die als BeiſpielſolcherEdiktein
Abb. 67 reproduziertiſt;und in der Folgezeit
ſteigertſichdas Vorgehengegen dieZigeuner
nichtſeltenzugrauſamerHärte.Namentlichdas

18,Jahrhunderthatdarinnochgewaltigesge-

leiſtet.Weil man ſiejedernochſoabſcheulichen
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Schandthat für fähig hielt, glaubte manſichaller,
auchder unmenſchlichſtenMittelzu ihrerEnt-

fernungund Unſchädlichmachungbedienenzu

dürfen.Jn Böhmen bedrohteman ſie,fallsman

ſiebetretenwürde, mit Abſchneidendes linken

Ohres.Wenn ſieſichaufsneue innerhalbder

Grenzenerwiſchenließen,wurde ihnenauchdas

rechteOhr abgeſchnitten,beim drittenmaledas

Hauptabgeſchlagen.Jn Sachſenward durch
einesſolcherEdiftejedermanndieErlaubniser-

teilt,Zigeuner,wo immer ſieſichblickenließen
und ſelb�|wenn ſiemitPäſſenverſehenwären,
aufder Stelleniederzuſchießen.Ebenſoließein
Kurfürſtvon MainzallemännlichenZigeuner,
deren er habhaftwerden konnte,ohneweiteres

hinrichten,Weiber und Kinder aber mit Ruten

ſtreichen,brandmarkenund überdieGrenzejagen.
Noch 1724 wurden zu Berne> im Gebietdes

Markgrafenvon Bayreuthauf ausdrücklichen
Befehldes Fürſten17 Zigeunerinnenim Alter

von 15 bis zu 98 Jahren,davon 15 an einem

Abb.71, Bauernhochzeit,linkseineGruppevon ſtehlendenund weisſagendenZigeunern:Kpfr.aus dem 17.Jahrh.
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Tage,an Bäumen aufgeknüpftund 1782 in

Ungarn41 Zigeuner,Männer und Weiber teils

aufgehängt,teilsgeköpft,„von unten auf ge-
rädert“oder gevierteilt,weilſielangeJahrehin-
durchMenſchenfreſſereigetriebenund im ganzen
28 — nachanderen Berichten84 — Perſonen,
dieſiekochtenoder am Rauchdörrten,verzehrt
habenſollten.
Allerdingshatman ſichauchverſchiedentlich

bemüht,ſiezu ſeßhafterLebensweiſezu bewegen,
beſtimmtenBerufenund einerbeſſerenBildung
zuzuführen.Doch ſindſolcheVerſuche,wie ſie
namentlichauchvon Maria Thereſiaausgingen,
diedurcheineVerordnungvom Jahre1768die
Zigeunerzwingenwollte,künftiginDörfernzu
wohnen,ſichein Gewerbe zu wählenund ihre
Kinderzu kleidenund in dieSchulezu ſchicken,
mit wenigenAusnahmenſtetsgeſcheitert.Über-

haupthat einneuerer Schriftſteller(R.Liebig)nur

zu ſehrRecht,wenn er inſeinemWerke überdie

Zigeunerbemerkt,daßdieſesVolkHsheute„im



E 3. Maßnahmen gegen das Bettlerunweſen
SaR AAAS

weſentlichendasſelbegebliebeniſttroß alles

Köpfens,Räderns und Verbrennens,trosBibel-
und Kerker,trosjederCiviliſation“.Und ſounter-

ſcheidenſichdenn auchältereDarſtellungenauf
derWanderungbefindlicheroderlagernderZigeu-
nerbanden,wahrſagenderZigeunerinnenu. �.w.

nichterheblichvon jenenphantaſtiſh-buntenBil-

dern,wie ſienochheutejedeBegegnungmitdem
Nomadenvolkegewährt.
Daß nun aber dieZigeuner,die es,wie ein

neuerer Schriftſtellerſichetwas draſtiſchund

übertreibendaugdrückt,fürdieerſtepädagogiſche
Pflichthalten,ihreKinder in der „Tugend“des
Stehlenszu unterweiſen,beidenen uns in der

ThatDiebſtahlund Betrügereizuerſtzu einem

förmlichenGewerbe ausgebiſdetentgegentreten,
daßſiebeider Milde und Schonung,deren ſie

ſichanfangsund zwar vieleJahrzehntehindurch
zu erfreuenhatten,einenſtarken,jamaßgebenden

Einflußaufdieoben ſkizzierteeigentümlicheAus-

bildungdes Bettler:und Gaunerweſenswährend
des 15. Jahrhundertsgeübthaben,kann kaum

einem Zweifelunterliegen.Jn ſpätererZeitver-

miſchtenſichdaherauchdieBegriffemehrund
mehr,ſodaßman wie von dem Rotwelſchalsder

Zigeunerſprache,ſogelegentlichauchvon einer

Räubergeſchichtealseinem„wahrhaftenZigeuner-
Roman“ ſprach.Die Zigeunerwerden dabeieben

als der Kernſto>kdes vagabundierendenräube-

riſchenund diebiſchenGeſindelsbetrachtet,heute
überdieszugleichals das fahrendeVolk par ex-

cellence angeſehen.Denn währendim Laufeder
JahrhunderteſomancheGruppenehemalsfah-
render Leute zu größereroder geringererSefß-

E ——_—

Kpfr.aus einem

Flugblatt.17. Jahrhundert.

haftigkeitgelangtſind,habendie Zigeunerin
dieſerHinſicht,wie ſchonbemerkt,kaum irgend
eineEntwicklungaufzuweiſen.Auchdas hängt
mit ihremMangelan geſchichtlichemSinn,mit
ihremgedankenloſenIndentaghineinleben,das

wohlwiederum ſeinelezteUrſacheindem Klima
und den ſozialenVerhältniſſendes Landes,dem
ſieentſiammen,hat,aufdas engſtezuſammen.

Gegenüberdem durchdas BeiſpielderZigeuner
mitveranlaßtenÜberhandnehmendes Bettlerun-

weſens,wie es das 15.Jahrhundertcharakteri-
ſiert,und dem Zudrangder Bettlerzu den

volkreicherenStädten ſahenſichdieObrigkeiten
allmählichzu energiſchenMaßregelnund zur

AbfaſſungbeſtimmterVerordnungengezwungen.
NochGeilertadeltinſeinerPredigt„Vom Bettel-
narren“„dieFahrläſſigkeitder Obrigkeit,die in

ſolcherSach keinEinſehenthut,und läßtjeder-
mann betteln,wer nur Luſthat zu betteln“.

Wenn wir aberbeiſpielsweiſehören,daß1460
dem BarfüßerkloſterzuFrankfurteinRichterge-
liehenwerden mußte,um dieſeineThürenmaſſen-
haftumlagerndenBettlerhinwegzuſchaffen,oder

daß1529 gelegentlicheinerTeuerung1600 Arme
aus Burgund und Lothringennah Straßburg
famen, die dann in einem der aufgehobenen
Klöſteruntergebrachtund bis zum Frühlingdes

nächſtenJahresverpflegtwerden mußten,o
laſſenſolcheBeiſpielewohlerkennen,wiedringend
nötigden ObrigkeitenſelbſtſchließliheineAb-

hilfeindieſerKalamitäterſcheinenmußte.Dem-

gemäßſehenwir denn ſeitdem letztenVierteldes

15. Jahrhundertseineganze ReiheBettlerord-

nungen entſtehen.Voran gehtder Nürnberger

Rat,der ſogarſchonbald nachder Mitte des

14. Jahrhundertseine furzeOrdnung wegen

„derStergel,Geylerund allerBettler“,d.h.
etwa bezüglichder Vagabunden,Landſtreicher
und ſonſtigenBettlererlaſſenhatteund 1478 mit
einerErneuerungund ErweiterungdieſerOrd-
nung hervortrat.DieſeNürnbergerOrdnung
von 1478war wohl das VorbildfürdieFrankf-
furtervon 1488.AußerdemſinddurchdieAus-
führlichkeitihrerBeſtimmungenfürdieſeZeit
nochvon beſondererBedeutungdieAugsburger
Almoſenordnungvon 1522 und dieStraßburger
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Abb. 73 u. 74. Tanzende Bettlerpaare. Kpfr. von dem MonogrammiſtenD. Y. E.

von 1523. ZweiGeſichtspunktevornehmlichtreten

in dieſenBettlerordnungenzumeiſtſcharfhervor;
es wird nämlicheinmaleinemöglichſteKontrolle

des geſamtenBettlerweſensangeſtrebtundferner
den einheimiſchenBettlerndie Konkurrenzder

fremdennah Möglichkeitvom Halſezu halten

geſucht.Schon in jenerälteſtenNürnberger
Ordnung aus dem 14. Jahrhundertwirdvor-
geſchrieben,daßdieBettler„derStadt Zeichen“,
d.h.ein Blechſchildmit dem Stadtwappenzu

tragenhaben,das ihnenausgehändigtwird,wenn

ſieſichdurchzweioder dreizuverläſſigeZeugen
über ihreBedürftigkeithabenausweiſenkönnen.

Das Zeichenſollſtetsnur fürein halbesJahr
abgegebenwerden und allehalbeJahr,am St.
Michaelstageund am Walpurgistag,ſolleine

Reviſionſämtlicherzum Bettelnzugelaſſener
Armen abgehaltenwerden. Bettlervon auswärts

dürfenſichnur dreiTageinNürnbergaufhalten.
Die Ordnung von 1478 geſtehtdieſenletzteren
zweiTage im Vierteljahrzu,verlangtabervon

ihnen,daßſiedas Vaterunſer,Ave Maria,das
Glaubensbefenntnisund diezehnGebotebeten
und ſprechenkönnen,ebenſowie ſievon den ein-

heimiſchenArmen, die zumBettelnzugelaſſen
werden wollea,eineBeſtätigungihresBeicht-
vatersdarüberverlangt,daßſieinebendem Jahre
gebeichtethabenund abſolviertworden ſind.Auch
iſthiervon beſonderenZeichenfürſolcheBettler
dieNede,die ſichbeiTagezubettelnſchämenund
denen daherbewilligtiſ,nachAnbruchderNacht
zweioder dreiStunden zu betteln.Das Betteln
in den Kirchenwird ihnennunmehr— abgeſehen

Dresden,Kupferſtichkabinet.

von den dreikleinenKapellenSt. Moris,St.
Nikolausund St.Kunigunden— verboten;nur

beiRegenund Unwetter dürfenſieſich,wiefrüher,
indieKirchenziehen,habenſichdann aberbei den

Thürenaufzuhaltenund dürfenniemandenum

eineGabe anſprechen.Auchſollenſie,wenn ſie
nichtdurchein Gebrechenan jederArbeitge-
hindertſind,nichtmüßigſein,vielmehrſpinnen
oder ſonſteineArbeittreiben,„diein irem ver-

mügenwer“,etwaige„erbärmliche“Leibesſchäden
nichtoffenſehenlaſſen,ſondernbede>en,damit
nichtdieſchwangerenFrauendurchden Anblick
Schadenempfangen,fernernichtſingenund ſagen
oderBilder,„wunderlicheTiere“und dergleichen
vorzeigen,ſondernum Almoſenbitten wieandere
Arme. AufalleÜbertretungenwie aufungebühr-
lichesWeſen überhauptſindStrafengeſeßt,
meiſtVerweiſungder Stadt aufeinJahr,und
die„Sterzel-oderBettelmeiſter“angewieſen,jede
Übertretungwohlanzuzeigen.
DieſeSterzler,Sterz-,Sterzel-oder Bettel-

meiſteroder-richter— anderwärtsheißenſieauch
Bettelvôgte,Prachervögteu. . w. — ſpielenin
derFolgezeitin der Geſchichtedes Bettlerweſens
einegroßeRolle. Sie hattennatürlichauchdie
verarmten Prieſter,die etwa dur<hErblindung
oder ein anderes Übel zum Bettelngetrieben
worden waren, diebettelndenBüßerund Wall-

fahrer,Sunderſiechen,fahrendenSchüleru. �.w.,
von denen allen in der NürnbergerBettelord-
nung von 1478 bereitsgleichfallsausführlicher
gehandeltwird,unter ihrerAufſicht,und es mag
an BeſtechungenſeitensihrerSchußbefohlenen



84 III, 3, Üppigesund leichtfertiges Leben mancher Bettler

PARASSSSSSSSBSRRRRRRBRZCAAZAANAAS

NA
i

Y

C

D.

RA A LRA

O

A

E, .

Zh
Ze

FANE
SÁ

¿

Jm Landſindhinvnd hergelauffen/
Von SanctJacob/Achvnd genRon
Singenvnd bettlenone ſchom/
Gleichanderenpreſthafftenarmen/

Offtthutons derBettelStaberwarmett
Jn Hánden/alsdennwir es treibn

VrnſerlebtagfaulBettlerbleibn.
Abb.75, Die Jakobsbrüder.Holzſchnittvon J.Amman
aus: BeſchreibungallerStände. Frankfurt1568,A. 231.

wie an ErpreſſungenſeitensderBettelvögteſelbſt
von vornhereinnichtgefehlthaben.Die Nürn-

bergerBettelordnungvon 1518 ſeßtdaherin
einer Reihevon Zuſäßendie Befugniſſeder

Bettelrichterund wasſie injedemeinzelnenFalle
von den einzelnenBettlern forderndurften,
genaufeſt.

Alles in allem wird man wohlſagendürfen,
daß das ſpätereMittelalter,wie auchnochdas
16,JahrhundertmitungewöhnlicherMilde gegen

ſeinezahlreichenBettlerverfuhr,glimpflicherviel-

leichtalses dieMehrzahlderſelbenverdienteund

alses diefolgendenJahrhundertefürangezeigtge-

haltenhaben.Eshattediesteilweiſewohlſeinen

G

Wir Yacobsbrüdermitgroſſemhauffen

Grund in der mehr humoriſtiſchenAuffaſſung
der Zeitvom Bettler-und Gaunertum,aufdie
bereitsoben hingedeutetworden iſt.So führten
denn auchdieBettlerim geheimen,d. h.wenn
ſieunter ſichwaren, und vorausgeſeßtnatürlich,
daß es ihnennichtam Gelde gebrach,ein ganz
luſtigesund vergnüglichesLeben,feierteninihren
Winkelherbergen— in Nürnbergboten ihnen,
ie esſcheint,beſondersdie,Offenbar-Köche“,d.h.
dieBeſigerderGarküchen,Unterſchlupf— unter

Geſangund Tanzund ZechereiihreFeſteund
ließenes ſichwohlſein.Das wußteſchonSe-
baſtianBrant,der in ſeinemNarrenſchiffwohl
die beſteCharakteriſtikauch dieſerSeite des

BettlerweſensſeinerZeitgiebt:

Zum Bettellaßichmir derwiel,
Dennes ſeindleiderBettlerviel,

Bnd werden ſtetsjemehrjemeh,
Dennbettelen das thutniemandweh,

On dem [= außerdemjenigen],dereszunot muß treiben.
Sonſtiſtgar guteinBettlerbleiben,

Dennbettlens desverdirbtman nit,
Vielbegehnſichwol zu Weißbrotmit,

Die trin>ennichtden ſchle<htenWein,
Es muß Rheinfal,Elſaſſerſein,

Mancherverläßtauffbettlenſich,
Der ſpielt,buhlt,hältſichÜppiglich.

Dennſo er ſchonverſchlemmtſeinHab,
Schlägtman ihm'sbettelndochnichtab,

Ihm iſterlaubtderBettelſtab
Vielnährenaußdem Bettelſich,

Die meh Geltshandenn du und ich.

VerſchiedeneunſererAbbildungen(73,74 und

77) nehmenſichwie eineIlluſtrationzu dieſen
VerſenSebaſtianBrants aus,wobei auchnoch
aufmancheurkundlicheNachrichtenverwieſen
werden fönnte,wie beiſpielsweiſeauf einen

NürnbergerRat8verlaßvom 7.April1599, dem-

zufolgeeinBettler,„ſoaufzweiKrückengehet
und in der KirchenbeiSt. Lorenzen“— es iſt
dochvermutlichdiekleineNikolauskirchegemeint,
dieſichehemalsinunmittelbarerNäheder Lorenz-
kircheerhobund,wie oben bemerkt,nebender

Morit-und Kunigundenkapelleden Bettlernbe-

ſondersvorbehaltenwar — „mitloſenVetteln
in das Bier zechenthut“,insLochgeſchafftund

zurRedegeſtelltwerden ſollte.
Beſondersbezeichnendendlichſowohlfürdas

üppigeundleichtfertigeLeben,dem ſichdieBettler
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Abb.arf TanzendeBettlervor ihremZelt.Kpfr.von PeterMiricenys

Ì y EZ
E E

nachPeterBreugheld.Älteren(1525—1569),
München,Kupferſtichkabinet.

nur zuhäufigergaben,alsauchfürdieoftallzu
weit getriebeneDuldſamkeitoder Jndolenzder
Behördengegenüberbettelndem,betrügendem,ja
ſelbſträuberiſchemGeſindeliſtdieGeſchichteder

Kohlenbergwirtſchaft,der Freiſtätteder Gilen

(d.h.Bettler)und Lahmenin Baſelund die

„KohlenbergerGerichtsordnung“oder die„Ord-
nung der freienKnaben“,wovon ebenfallsbe-
reitsbeiSebaſtianBrant kurzdieRedeiſt:

„ZU Baſelaufdem Kohlenberg,
Datreiben ſievielBubenwerk.“

Es wareines derPrivilegienderfreienStädte,
GeächtetenSchußgewährenzu dürfen,und auf
GrunddieſesVorrechteshatteſichinBaſeleine
ganzeBettlerkoloniegebildet,zu deren urſprüng-
lichwohlſehrfluktuierlichenBeſtändenaußerden
eigentlichenBettlernauchvogelfreieund rechtloſe
LeuteallerArt,dieden Schugder Stadt auf-
ſuchten,gehörten.Der Kohlenberg,der dieſem
Geſindelzum Aufenthaltsortangewieſenwar,

lagaußerhalbder alten,von BiſchofBurkart
1080 erbautenStadtmauer,ward aber beider

Stadterweiterungzu Ausgang des 14. Jahr-
hundertsin dieStadt ſelbhineingezogen.Ur-

ſprünglichwohlnur mit Bäumen beſtanden,zu
denen ſichdie elenden Hüttender Bettlerge-

ſellten,ſcheintderKohlenbergſpätereinerichtige
Bettlerherbergeaufgewieſenzu haben.Daraus
entwickelteſichim Laufeder Zeitdie ſtändige
Niederlaſſungder „unehrlichenLeute“Baſels,
des Henkersund ſeinerGeſellen,der Kloaken-

reiniger,Sackträgeru. ſ.w.,dienichtdas Bürger-
rechtzu erwerben brauchtenund daherauch
„Hütensund Wachensfrei“waren, weswegen
man ſieFreiheiten(auh Freiharte)oder Frei-
heitsfnabennannte. Namentlichin der älteren
Zeit,in den Tagen SebaſtianBrants,da auch
aufdem Kohlenbergedas BVettlerweſennochin
ſeinemvollenFlorſtand,mag hierin der That
„vielBubenwerk“ getriebenworden ſein.Schon
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damals beſtandauchdiemerkwürdigeEinrich-
tungeinesbeſonderenGerichtsfürdieBewohner
des Kohlenbergesund ihreGenoſſen,dem der

Reichsvogtim Namen des Kaiſersoder,ſeit1386
dieReichsvogteian dieStadtBaſelübergegangen
war,der Vogtdes Stadtgerichtspräſidierte.Die

ſiebenSchöffenabermußtenaus den „Freiheiten“
ſelbſtgenommen ſein,getreuder germaniſchen
Rechtsauffaſſung,nachder ein jedernur von

Seinesgleichengerichtetwerden fonnte. Der

älteſteder SchöffenhießRichter,die anderen

ſehswaren die„Urteilſprecher“.Der Prozeß-
gang desKohlenbergerGerichtserforderte,daßſich
zuerſt„derelteſtfryhet“als der Richterſeßte,
einenStab in den Händenund ſeinenrechten,
bis an das Knie entblößtenFuß in einenZuber
mit Waſſerhaltend.Hinterihmnahm der Vogt
mit den beidenoberſtenAmtleuten,dieſeebenfalls

„mit ufrechtenSteben“,
n

Aufſtellung.Zu beidenSei-

ten des Richtersſaßenauf
zweiBänken je drei der

Urteilſprechermit entblöß-
tem rechtenSchenkel,und

hinterihnenſtandendie bei-

den anderen Amtleute des

Stadtgerichts,mitdenen ſie

ſich,eheſiedas Urteilfäll- -

ten,„derSachebedenken“ i

ſollten.Aus leßteremZu-
:

ſaß,der der „Kohlenberger
Gerichtsordnung“von 1559

entnommen iſ, läßtſich

hon abnehmen,daß in

ſpätererZeitdas ganzeum-

ſtändlicheVerfahrenzueiner

reinenCeremonie,zu einer

Komödie gewordenwar,
wobeidieUrteilſprechernur

nachzuſprechenhatten,was 2A

ihnenvon den hinterihnenSS
ſtehendenAmtleuten des

Stadtgerichtsvorgeſagt
oder eingeblaſenwurde.

Dennochiſ das Kohlen-Æ

NNEN

wo, am 18,März,der jungeFelixPlatter,der

Sohndes frühererwähntenThomas Platter,

einerſolchenGerichtsſizungbeiwohnte,nach-
weislichnochdreimal,nämlich1573, 1586und
1597 abgehaltenworden. Ehedem werden die

FreihartebeiihrerRechtſprechungohneZweifel
größereFreiheitgehabthaben.

. Wennaberſo ſelbſtgegen Bettlerund anderes

GeſindelniedrigſterArt im ausgehendenMittel-
alter— dieälteſteuns erhalteneKohlenberger
GerichtSordnungentſtammtder Wende des 14.
und 15.Jahrhunderts— ſicheinhumanererZug
geltendmachte,iſes nichtzu verwundern,daß
ſichallmählichauchüberdieSpielleuteund ihren
BerufeinemildereAnſchauungBahn brach.Zu-
nächſtfreilichwaren es wohllediglichdieMuſi-
kantenund zwar vornehmlichdiejenigen,die,wie

SBZTUST

CALSIIE

bergerGerichtM dieſerAbb.78. BagierenderMuſikantmit Drehleier,deſſenFrau zur Muſik ſingt.
Formnachdem Jahre1559, Kpfr.nacheinem holländiſchenMeiſterdes 17.Jahrh.Nürnberg,Germ. Muſeum.
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„König“alsOberhaupt,welcherTitelinFrank-
reichſchonfrühermehrfachmitBezugaufSpiel-
leutevorkommt,wie wir denn beiſpielsweiſe1288

von einem „Roides joueursde flûte“1295 von

cinem„Roides ménestrels dela villede Troyes“
und auch1315 wiedervon einem „Roides méne-

strels“ namens Robert hören.Die Nachricht
/} aus Troyes ſcheintüberdiesgleichfallsbereits

Abb.79. Spielleuteaus dem 16.Jahrhundert.Kpfr.von
JoſtAmman. Dresden,Kupferſtichkabinet.A. 111.

wir obengeſehenhaben,inStädten und Dörfern

zu eineranſäſſigenund mehrgeregeltenLebens-

weiſegelangtwaren, welcheſolchgerechterer
Würdigungteilhaftigwurden;und das hingim

Grunde mit zweibedeutſamenUmſtändenzu-
ſammen, dienichteigentlichin der moraliſchen
oder ethiſchenSphärewurzelten.

Einmal nämlichwaren auchdieſeSpielleute
dem ZugederZeitgefolgtund hattenſichvielfach
zu Bruderſchaftenzuſammengeſchloſſen.Bei der

St, NicolaiBruderſchaftzu Wien,die bereits
1288 gegründetwurde,mag urſprünglichnoch
derreligiôſeGedanke vorherrſchendgeweſenſein;
ſpäterindeſſenwerden ſolcheBruderſchaften,
Pfeiferbündeoder wie ſich-dieſeGeſellſchaften
oder VereinederSpielleuteſonſnennen, in erſter
Liniemit dem praktiſchenZweckgegründet,die

ſozialewie vor allem die finanzielleLageihrer
Mitgliederzu verbeſſern.Letteresſolltedurch
möglichſteMonopoliſierungder Muſik,durch
AuschlußallerNichtmitgliedervon der berufs-
mäßigenAusübungder Kunſterreichtwerden.

Offenbarhabenwir es beidieſerRichtungmit
einer EinwirkungfranzöſiſcherVerhältniſſezu
thun,denn inParishattebereits1321 derfönig-
licheMinſtrelPariſetin ſeinemeigenenNamen
und in demjenigenvon 25 ſeinerMitbrüderund
von achtJongleuſendem ProfoßeineelfPara-
graphenumfaſſendeOrdnunggleicherTendenz
zur Sanktion eingereicht,woraufſichdann die

corporationdes ménétriersfonſtituierte.Zwanzig
Jahreſpäter(1341)erhieltdieſeGeſellſchafteinen

auf eine engere Verbindungder Spielleutein

dieſerStadt hinzudeuten.
GanzgewißhatteKarlIV.,deram franzöſiſchen

Hofeerzogenworden war und von dortwohlauch
ſeineVorliebefürdieKünſteder Spielleutemit-

gebrachthatte,dieſeVerhältniſſeund Benen-

nungen im Auge,als er 1355 beieinem Hoftage
zuMainz einengewiſſen„Johannesden Fiedler
zu einem Königder Spielleute,einem „rex om-

nium histrionum“ ernannte. Alle Spielleute
ſolltendieſemihrenKönigeGehorſamſchuldig
ſein,und alleGaben,die er empfinge,Pferde,
Kleideroder was es ſeinmöchte,ſollteer frei
überallverkaufendürfen.Leiderſehenwir in-

deſſenweder,wie weitſichdieMachtſphäredieſes
„Königs“Johanneserſtre>te,noh was im ein-

zelnenſeinePflichtenund Befugniſſewaren und

ob überhauptjenevon Karl IV. vollzogeneEr-

nennung praktiſchvon beſondererBedeutungund
Wirkunggeweſeniſt.Seit jenerZeitaberſehen
wir nun auchin DeutſchlandähnlicheBeſtim-
mungen ſichraſchmehren.

So ernennt 1383 Ruprechtvon der Pfalz
einenPfeiferkönigfürſeineLande: „Wir,Ru-
prechtder ältere2c.befennenoffenbarmit dieſem

-

Brief,daß wir Werner,den Pfeifervon Alzei,
unſerrechtesHofgeſinde,inallemunſeremLande
und Gebieteüber allefahrendenLeutezum König
gemachthaben,alleFürgabeund Rechtzu haben
von allenfahrendenLeuten,als fahrenderLeute
Könige(„farnlude-kunige“)billigund von Ge-

wohnheitvon anderen fahrendenLeuten haben

ſollen,ohne alleGefährdeallezeitſo langeer
lebet.…. Datum Heidelberg“2c. Ebenſobeſtellte
1385ErzbiſchofAdolphvon MainzſeinenPfeifer
Brachtezum „KönigfahrenderLeute“fürdas
ganze Erzbistum,vernehmenwir von einem

Spielmann,der der König im Odenwald ge-
nannt wird,u. . f.
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Allein was nügtte der hochtrabendeTitel ohne

die Mittel zur Geltendmachung der darauf be-

gründeten Anſprüche,ohneeineihm zur Seite

tretendeExekutiovgewalt!DieſerÜbelſtandward

frühzeitigals ſolcherempfunden,und nachdem

ſchon1354 dieSt.Nicolai-BruderſchaftinWien

den ErbkämmererHerrnPeterEberſtorffzuihrem

oberſten„Vogtder Muſikanten“erwählthatte,
der das „Ober-Spiel-Grafen-Amt“biszum Jahre

1376bekleidete,ſehenwir verſchiedentlichgroße

Kreiſevon Spielleutenunter den Schuß eines

vornehmenHerrntreten,derdann wohlvom Kaiſer
als oberſtemSchußherrnbeſondersmit dieſer

Schußtzherrſchaftbelehntwird und nunſeinerſeits
einenPfeiferkönigernennt. So wenigſtenswar

der Vorgang hinſichtlichder zu einergroßen

Bruderſchaftvereinigten
Spielleutedes Elſaſſesvom

Hauenſteinbis zum Ha-
genauer Forſtund vom

Kamm der Vogeſenbisan

den Rheinund der Über-

nahme des Schutesdieſes
Bundes durchdie Herren
von Rappoltſtein,einesder

wenigenſolcherVerhältniſſe,
überdiewir genauereNach-

richtenbeſizen.
Und eben dieſeAnteil-

nahme ſelbſtder Kaiſeran

den Geſchi>kender Spiel-
leute— das iſdas andere

Moment, aufdas zum Ver-

ſtändnisdieſerEntwicklung

beſondershinzuweiſeniſ
— enfſprangzunächſtweni-

ger einemtiefgefühltenMit-

leidender Fürſtenmit dem

ehr-und rechtloſenStande

der Spielleuteals der

Wahrnehmung,daßſichhier
diegünſtigeGelegenheitzur

SchaffungeinerReihevon

Ehrenämtern,aus deren

39
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frühernichtſeltenderSchußderJudenſchaftinden

verſchiedenenGebietsteilendes Reichesals ein

meiſtrechteinträglichesLehenvom Kaiſereinzelnen
großenHerrenoder den Stadtobrigkeitenüber-

kragen,verpfändetoder verſetztworden war, ſo

geſichahes ſeitdem ausgehendenMittelalterauch

mitderSchußherrſchaftübereinzelneZünfte,be-
ſtimmteBerufeoder Stände. Und ebenſowie
dementſprechendbeiſpielsweiſedieHafner-Zunft
von NavensburgbisStraßburgzuAusgangdes
15.Jahrhundertsdem RitterHeman von Offen-
bachzu Baſelübergebenoder verliehenwar, die
Zunftder Keßlerden PfalzgrafenbeiRhein,die
Trompeterund Paukerdes Reichsheeresden
Kurfürſtenvon Sachſenzum Oberherrnhatten,
ſoſtanddem jeweiligregierendenHerrn von

Verleihungunter Umſtáän-
den ſogarKapitalzu ſchla-
gen war,ergäbe.Wie ſchon

Abb. 80, Wandernde Muſikanten.Kpfr.von Rembrandt um

München,Kupferſtichkabinet.B. 119.
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Abb. 81. Spielleuteaus dem 16. Jahrhundert.Kpfr.von LorenzStrauch(1554—1636),

Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.
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RappoltſteindieObrigkeitüber dieMuſikanten
in dem oben näherbezeichnetenTeiledes Elſaß
zu. Die Spielleuteder freienReichsſtadtStraß-
burg und vierMeilen im Umkreis bildetenin-

deſſenwieder einebeſondereBruderſchaft,„ge-

nannt dieBruderſchaftder Kronen“ oder „zur

Kronen“,diealsSchugtheiligedieMutter Gottes

mitdem Kindleinaufden Armen aus dem alten

StraßburgerStadtbannerverehrten.DieBruder-

ſchaft,die unter dem Schutzeder Rappoltſteiner
Herrenſtand,hieltſichdagegenzurwunderthätigen
Mater dolorosa von Duſenbach.

Das Jahr1400 iſ dasjenige,zudem wir zuerſt
etivas über dieſeBruderſchafterfahren.Am

22. AprildieſesJahresverliehSchmaßmann
(Maximilian)Herrvon Rappoltſteindas „Amt
des KönigreichsfahrenderLeute“ſeinemPfeifer

Henſelin,nachdemHeinßmannGerwer,der
Pfeifer,dasſelbekrankheitshalber.niedergelegt

hatte.Jm Jahre1434 ward Loder,derTrum-
meter Schmaßmanns,mitdem „Pfeiferkönigtum“
begabt,DieſenKönigenmußtenvonden Mit-
gliedernder Bruderſchaftalljährlichamn: SE

Jafobstag(25.Juli)Abgabenentrichtetwerden,

zunächſtinNaturalien,ſeit1460 inGeld,Vom
31. Oktober1481datierteinLehnbrief,durchden

KaiſerFriedrichIll.Wilhelmdem I.von Rappolt-
ſteindie„Dienſteund ObrigkeitderSpielleute,ſo
von uns und dem heiligenNeichzuLehn[her]rüh-
ren“und ſchonſeineVorfahrenvon Kaiſerund
ReichzuLehengetragenhätten,beſtätigt.Aus dem

Jahre1494 ſtammtdieerſteuns bekannteOrd-

nung der Bruderſchaft,diedann in der Folgezeit
und zwar bis zum Jahre1718 mehrfacheEr-
neuerungen, Veränderungen,Ergänzungener-
fährt.

NachArtikel1 dieſerStatutenſolltejedem
gewerbsmäßigenMuſikanten,der ſichnichtin die

Bruderſchaftaufnehmenließ,ſeinJnſtrumentent-

zogen,er ſelbſtineineGeldſtrafeverurteiltwer-

den. EineganzähnlicheBeſtimmungenthieltauch
eineVerordnung des Rats zu Straßburgvom
Jahre1511 hinſichtlichder dortigenPfeiferbru-
derſchaft.Als Aufnahme-Bedingungenwerden
ſodanninden folgendenArtikeln(derFaſſungvon
1606) der Eid der Treue und des Gehorſams
gegen den „König“,das Gerichtund diebeſtehen-

den Satungen,fle>enloſe,ehelicheGeburt,Ein-
willigungderHerrſchaft,der derAufzunehmende
bis dahinangehörte,einjährigeLehrzeitfürdie
Muſikantenaufdem Lande,zweijährigefürdie
in den Städtenundein beſtimmtesEintrittsgeld
aufgezählt.Die übrigenParagraphendieſeraus
26 ArtikelnbeſtehendenStatuten von 1606 be-

ſchäftigenſichmit den Pflichtender Mitglieder
gegen einander,derVerehrung,dieeinjederder
Mutter Gottesvon Duſenbachſchuldigiſt— jedes
Mitgliedſollihrzu Ehren eine ſilberneDenk-
münzemit dem Bilde der Schutpatronintragen,
die Marienfeſtemit Andachtsübungenund Al-

moſengebenbegehen,auchalljährlicheineMeſſe
leſenlaſſen—, endlichmit dem Gericht,das aus
dem von dem Schußherrnernannten Königeoder
Schultheißund einerAnzahlvon derBruderſchaft
gewählterund vom SchutzherrnbeſtätigterBei-

ſierbeſteht,und den von dieſemGerichtgegen
ungehorſameMitgliederzuverhängendenStrafen,
AuferlegteStrafgelder,ſo war darinbeſtimmt,
mußtendem Schußherrn,deralſoauchhierkeines-
wegsleer au8ging,etwa nachlautdes Urteilszu
lieferndesWachs der Kapellevon Duſenbachzu-
fallen.Das Pfeifergericht,von dem nur nochan
das herrſchaftlicheGerichtalsleßteJnſtanzappel-
liertwerden fonnte,fandurſprünglicheinmalim
Jahreund zwarinWeilerim Albrechtsthale,dann
inSchlettſtadt,ſchließlichinRappoltsweilerſelbſt
ſtatt.Späterindeſſen,alsdieZahlderMitglieder
fichungemeinvermehrthatte— 1745 zählteman
im ganzen751 — ward dieBruderſchaftineine

obere,mittlereund untere geteilt,inderenjeder
nun alljährlicheinPfeifertagabgehaltenwurde.

Alt-Thann,Rappoltsweilerund fürden dritten

BezirkRosheim,Mußsigoder Biſchweilerwaren

ſeitdemdieVerſammlungsorte.Der lestePfeifer-
tag iſt1789zu Rappoltsweilergefeiertworden.

Die großefranzöſiſcheRevolutionfegteauchdieſe
eigentümlicheJuſtitutionder Vorzeit,die ganz
ähnlichauch,wie ſchonangedeutetwurde,fürver-
ſchiedeneandere deutſcheStädteund Gebietezu

Rechtbeſtand,miteiſernemBeſenhinweg.
Es waraber nichtalleinderpraktiſcheNuten,

der aus dem Schußvor ungeordneterKonkurrenz
entſprang,wodurchdieſeBruderſchaften,ſolange
ſiebeſtanden,fürihreMitgliederbeſonderenWert
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Abb. 82, Dorfmuſikanten.Kpfr.von Dietrich1756.NaglerIII.395.

erhielten.Der feſteZuſammenhaltund dieFör-
derung,die ſiegelegentlichdurchwohlwollende
Schutzherrenerfuhren,gewährtenihnennoch
mancheandere Vorteile,wirktenvor allem auf
ihreſozialeStellunggünſtigein. So gelanges
1480den fortgeſeßztenBemühungenWilhelms[.,
Herrnvon Rappoltſtein,fürdieſeinemSchutze
unterſtellteBruderſchaftvondemKardinal-Legaten
JulianusdieAufhebungdeskirchlichenBannes,
dem bisdahin,wie früherauseinandergeſeßtwor-

den iſt,alleSpielleuteverfallenwaren, zu er-

wirken,und BiſchofWilhelmvon Straßburgbe-

ſtätigte1508 dieſeLosſprechungder Spielleute
vom Bannefür ſeineganzeDiöceſe.Die „gdilecti
in Christo fistulatores“,wie dieMitgliederder

Bruderſchaftnun gelegentlihgenanntwerden,
durftenvon jestan wiederteilhabenam Safra-

ment desAbendmahls,mußtenſichaberfünfTage
vor und nachdem Genuſſedesſelbender Aus-

übungihresnochimmer vom chriſtlichenStand-

punktals anrüchiggeltendenBerufesenthalten.

Die fahrendenGauklerdagegenverharrtennach
wie vor und nochfürlangeZeitinvölligerUn-
ehrlichkeit.GleichwohlſcheintauchihreZahl,wie

die der ſeßhaftwerdenden Muſikanten,in der

¡weitenHälftedes Mittelaltersnocheherzu-als
abgenommenzu haben.Von fahrendenSängern
und SprecherniſtnochvielfachdieNede,wenn
auchihreKunſtſichnur ſeltenmitderjenigenaus

den Zeitendes Minneſangswird habenmeſſen
können. Jhr wie der übrigenherumziehenden
KünſtlerLebenund Treibenbliebim weſentlichen
das gleiche,wie es ſichuns ſchonin den vorauf-
gehendenJahrhundertendargeſtellthat,und auch
ihreBeliebtheitlittunter den verändertenZeit-
läuftenim allgemeinennur wenig.Wie früher
ſirômtenzu einemglänzendenFeſtediefahrenden
Spielleutevon allenSeitenzuſammen,und Wil-
wolt von Schaumburgerzähltvon Karl dem

Kühnen,daßeinegroßeScharvon Sängernmit

ihm und ſeinemHofeüberallhingezogenſei,deren

Unterhaltungdem HerzogenachKarls eigener

Rechnung10000 Gulden gekoſtethabe.Eben-
ſobleibennatürlichdieaus verſchiedenerBega-
bungund Fähigkeit,Beliebtheitund Eigenartder

Spielleutewie von ſelbſichergebendengeſell-
ſchaftlichenUnterſchiedeund dieoftſchroffenGe-

genſäßezwiſchenArm und Reich,von den vor

den KirchendieLauteſchlagendenund ſingenden
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blinden Bettlern bis zu dem ſtolzen,mitmehrals

zwölfPferdenund einem Garderobewagenein-

herziehenden„Spielweib“KönigWenzelsII.von

Böhmen, von dem uns Ottokarin ſeineröſter-
reichiſchenReimchronikberichtet,auchfernerhin
beſtehen.DieſeGegenſäßeauchunter den fah-
renden LeuteninsMaßloſezu ſteigern,iſ freilich
erſtunſererZeitvorbehaltengeblieben.
Ea AAAS

Wenn man beiderWende des 15.und 16.Jahr-

hundertseinentiefenEinſchnittmacht,mitdieſer
Zeitund den bedeutſamenEreigniſſen,dieſichin

ihrvollzogen,eineneue EpochederWeltgeſchichte
beginnenläßt,ſohatdieſeTeilungohneZweifel
auchin höheremSinne ihreBerechtigung,denn

dieErfindungGutenbergs,diegewaltigenLänder-
entde>ungenund LuthersgroßesWerkführenin

der Thatähnlichwie dieFortſchritteund Erfin-
dungen aufnaturwiſſenſchaftlichem“und techni-

ſchemGebietein der erſtenHälftedes 19.Jahr-
hundertseinen völligenKulturwandelherbei.

Daß damit aucheineUmwandlung des Weſens,

des Thuns und Treibensſpeziellder fahrenden
LeuteHand inHand gegangen ſei,kann man in-
deſſennichtbehaupten.Mehr als alleübrigen
Stánde und Berufeverharrenſieauchfernerhin
in den altenBahnen,und ſowäre beider Be-

trachtungihresEntwicklung8gangesgeradehier
einenAbſchnittzu machen,eigentlichüberflüſſig.
Wir machenihnauchwenigerinchronologiſchem
alsinſachlichemSinne. Wie im vorigenKapitel
— anſchließendan dieDarſtellungder weſent-

lichenVeränderungendes Zuſtandsder Fahren-
den währendder zweitenHälftedes Mittelalters
— großeGruppenfahrenderLeute,vornehmlich
Glieder jenesäußerenKreiſes,der fahrenden
Leuteim weiterenSinne,wie dieBettler,Zigeu-
ner,fahrendenSchüleru. . w. inihrerEntwick-
lungüberdieJahrhundertwendehinausbisweit
in die neuere Zeithineinverfolgtworden ſind,
währenddie Behandlungder Spielleuteund

ſonſtigenGaukler mehr zurücktrat,ſo ſollenin
dieſemAbſchnitteben das Lebenund dieKünſte
der leßterenwiederum im Vordergrundſtehen.
Was dabeiAllgemeinesüber ſiegeſagtwerden
wird,kann zum größtenTeilauchbereitsfürdie
lestenJahrhundertedes MittelaltersGültigkeit
beanſpruchen,und ebenſowilldas früherüber
dieBettler2c. Geſagtezugleichals dienotwen-

digeErgänzungdieſesKapitelsangeſehenwer-
den. Wir kommen in demſelbenaufalle dieſe
Verhältniſſe,an denen ſichin derFolgezeitnur

enig ändert,ausführlichernichtmehrzurü>.
Ehe ichjedochdiefahrendenGauklerderneue-

ren ZeitnachStand und Art geordnetvor dem

LeſerRevue paſſierenlaſſe,wobei diefürdieſen
Zwe> bishernochwenigausgebeutetenNürn-
bergerRatsverläſſeund ChronikenmeineHaupt-
quellenabgebenwerden,iſtdochzuvörderſther-
vorzuheben,daß es natürlichfalſchwäre,anzu-
nehmen,dieverändertenZeitverhältniſſehätten
überhauptgar feinenEinflußaufunſereFahren-
den ausgeübt.JedesEreignisvon weltgeſchicht-
licherBedeutungziehtdieweiteſtenKreiſe,wirkt

SME
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Abb.83, Fechtermit Schwertern.16, Jahrhundert.Kpfr.von FranzBrun. 1559.

Wien,fk.k.Kupferſtihſammlung.,B. 58.
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Abb.84. Fechtermit Dolchen.Kpfr.von FranzBrun.

bis in dieunterſtenSchichtender Bevölkerung
hinab.So ſehenwir auchdas fahrendeVolk

durchjedeseinzelneſolcherEreigniſſebeeinflußt,
ſehenbeſtimmteGruppendesſelbenverſtärkt,ver-

mindertoder auchneu geſchaffenwerden. Nur

ſeininnerſtesWeſen hat,wenigſtensvom 16.bis

zum 18. Jahrhundert,eineeigentlicheWandlung
dadurch,wie geſagt,kaum erfahren.
Knüpfenwir nocheinmal an den mächtigen

AufſchwungdesStädteweſensindenleßtenJahr-
hundertendes Mittelaltersan! Daß diePflege
der Poeſie— freilichnichtzum VorteilderKunſt
— von denritterlichenMinneſingernan Bürger
und Handwerkerüberging,ſahenwir bereits.

In ähnlicherWeiſetraten den troßderBemüh-
ungen KaiſerMaximiliansaufdem Ausſterbeetat
beharrendenTurnierenetwa gegen den Schluß
des 15.Jahrhundertsdielebenskräftigen„Fecht-
ſchulen“,zumeiſtvon Handwerkernausgeführte
Waffenſpiele,an die Seite,und das 16.Jahr-
hundertbietetalsdieBlütezeitdes deutſchenHand-
werks nichtnur die üppigſteEntfaltungdes
Meiſtergeſangs,ſondernauchderFechtkunſt.Die

BruderſchaftendieſerFechter,namentlichdievon
St. Marcus (Marxbrüder)und ſpäterdieGeſell-
ſchaftder „Freifechtervon der Feder“und die

Lucas:oderLuxbrüder,waren überganzDeutſch-
land aus8gebreitet.Die Marxbrüderhieltenzu
Frankfurtwährendder MeſſezeitihreVerſamm-
lungenab und verliehendann aufGrund eines

kaiſerlichenPrivilegsfürhervorragendeLeiſtungen
in ihrerKunſtfeierlichden Titeleines„Meiſters
des langenSchwert8“,denndie richtigeFührung
der Langſchwerter,jenermächtigenZweihänder

UN

von faſtManneshöhe,nochzahlreichinWaffen-
ſammlungenvorhanden,erfordertedie meiſte
Geſchicklichkeitund Kraft.Daneben mußteman
nochin manchenanderenWaffengeübtſein.

Da dieObrigkeitenſolcheFechtübungenihrer
Bürgergern ſahenund begünſtigten,ſowuchs
dieLiebhabereibeſtändigund erreichtebaldnach
der Mittedes 16.JahrhundertsihrenHöhepunkt.
Wie aberderMeiſtergeſangbeiallenVorzügen
wenigerinkünſtleriſcheralskulturellerBeziehung
den Nachteilmit ſichbrachte,daßnamentlichin

ſpätererZeit,als das Handwerkſeinengoldenen
Boden mehr und mehr{windenſah,mancher
braveHandwerksmeiſter,dereinwinzigesTalent-
chenbeſaß,nur zu häufigüber deſſenPflegeſei-
nen Berufvernachläſſigte,wohlgar von ſeiner
Kunſtlebenzu können vermeinteund ſeinHand-
werk an den Nagelhing,um den Singſchulen
nachzuziehen,ſoſehenwir auchinfolgejenerge-
waltigen,faſtallgemeinenLiebhabereidie Zahl
der Berufsfechter,die von Stadt zu Stadt und

von Land zu Land zogen und ſichinihrerKunſt
produzierten,gar bald inraſcherZunahme.Ge-
fehlthabenſiejaunter den Scharender fahren-
den Leuteſeitden TagenderRömer ohneZweifel
nievöllig(vgl.insbeſondere„Schaer,Die alt-

deutſchenFechterund Spielleute“),und zum

Jahre1446hörenwir beiſpielsweiſevon einem

italieniſchenSpringerund Seiltänzer— er ging
in Holzſchuhenauf dem Seil —, der ſichin
Nürnbergſehenließund von dem Chroniſten
unter anderem auchalseinguterSchirmer(d. h.
Fechter)und Ringergeſchildertwird,

Die KunſtſolcherBerufsfechterartete dann
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freilich nicht ſeltenin allerleiKünſteleiund Ge-
hmad>loſigkeitenaus,worin ſichnamentlichdie

Klopffechterdes 17.und 18.Jahrhundertshervor-

gethanhaben.Soließ1626 im HeilsbronnerHof

zu Nürnbergein Franzoſeſeine„wunderlichen
Spielemit zweiWehren und einerPike“zwei
Tage langſehen,und auchſonſtberichtendie

RatsverläſſenochverſchiedentlichüberſolchePiken-
ſpieler,Fahnenſchwingeru. dergl.Daztwiſchen
produzierenſichnachwie vor undbis tiefin das

18, Jahrhunderthineindie„Frei-und Kunſt-

fechterdes langenSchwerts“,ſonoh 1754 Hans

JoachimOhlſen,ein „angelobterMeiſterdes

langenSchwertsvon Greifenfels“,wieerſich
nannte,inHamburg.Erſtritt,wie es heißt,mit

allenGewehren,vom kürzeſtenbiszum längſten
und zwar mitDilettantenum einenDukaten,mit
ſeinenWaffenbrüdernaber bisaufsBlut.Die
Zwiſchenpauſenfüllteer mitPiſtolenſchießennach
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Türkenköpfen,Pikenwerfen,Fahnenſchwingen
u. ſ.w. aus. Jundeſſenwar damals das Jnter-
eſſedes Publikumsan derartigenProduktionen
dochbereitsim Erlahmenbegriffen.Man wandte

ſichvon den Fechterkünſtenmehr und mehrden

Schießübungen,dem Schützenweſenzu,und da-

mit nahm auchdieZahlder Kunſtfechterraſch
ab und die„Fechthäuſer“derStädteſahenſchließ-
lichgar keineFechtſchulenmehr,ſondernnur noch
Schauſtellungenanderer Art,inNürnberg4.B.
auchvon den MesgernveranſtalteteOchſen-und
Bärenheten,deren leßteerſtam 25.Auguſt1801
ſtattfand.
Auchdieneu erfundeneBuchdruckerkunſtwar

nichtohneEinflußaufdiefahrendenLeute.Sie
{uf vor allemeineneue Art von Hauſierern,die
ſichden Verſchleißder von Anfangan maſſenhaft
erſcheinendenFlugblätterund Flugſchriftenzum
Gewerbe machten.Die Volkslieder,die da ge-

boficltdes Altilsbrurzersof
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Abb.85. FechtſchulederKlopffechterim HeilsbronnerHofzu Nürnberg.Kpfr.von J. F. Henkel1623,
Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.
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OD Viz ThierleinCamelion,2c,JtemallerleyartderSchlangen/auchſkretteteamitdergiffti-
gen SchlangenAſpis.Fürnemblichèëaberſezetes dem vngehewrenCrocodilE zu/welcherinLgyp-
tenvmbdenFlußNo an Uſehſchenvnd viehegroſſenſchadenthut/dañes jhm(wo esnur kan)ſeine
Wyeraußſpehet/vnddieſelbigenzetbricht.Lsverbirgetſichauchim ſtgubederLrden/vnd thutſichmit
Schla vnd Kothan/vnd wann derCrocodilſichvollgefreſſenhat/ſchleffet/ruhet/vſeinenRachen
auffſpertet/ſoſchleichtes hinzu/vnd kreuchtin ſeinenLeib hinein,zerbeiſtvnd zernagtjhtnſeineDárm
vndmagen/dadurchdann derCrocodilſterbenmuß /vnnd beiſſetſichalpdannwider lebendigherauFf.
DerhalbendiealtenLgypterſolchesThierangebetten/vnnd hochgehalten.Welchesauchvon den

Gelehrten/ alßpeineFigurdeÿHErzenChriſti/ derauchdem TodtſeineMachtgenommen /vnd
rwörgethat/angezogenwoirdt/2c,

ES wirdt indiſemleinenThier/ EMNachtihmim Bauchnothvndpein/ Ulgdanngefahrenin dieDell/
Uns Chriſtusfeingebildetfür/ Mit fiettemFrancn/Fremmen/nagn/ Darinnen au fün /waer /ſhn>ll/

Denn es ſehrſauberond geſ<hwindt/ S urchboret/drichbeiſtdie dárm vñ magn? Den alten Dkachen deaſen Lele/

Das man ſeine,gleichenriichtbaldtfindi/ Biß endlichfellidißgrauſameÜhier/ SDurchſtohenhat/vndhart gequelt/
Vnd denn/wtyneserwurgenwil/ Ichneumon Freuchtwider berfür, Sein Retchzerſtdrr/vad allſeinmacht/
Den vngeherorenCrocodil/ AlſohatsChriſtusauchgemacht/ Genammena/vad ens mit EEVerborgenligtim ſtaubder Erden? Sa erdem Teuffolnah gctracht/ Feied/Leben/freudond SeliESiAuffdas es nihterFandtkanwerdens- J� worden fletn.wie vor auchſein/ DerFeindtbleibttod bis in

EE
cir

Vnd wenn ſichnun gefreſſcnvoll/ Ses
als rein/wie wirnhtſein/ Am dritrenragderHEFrreChrilt/

SerCrocodil/ondſchleffetwoll/ hndaser ſichſoharverſteŒt/ DJuſſwGrab herwiderommeniſ.
Sichſchleifferin den Rachenſein/ Vad onſerſündzauffjhngelege/

GetrattzuStraFburybeyLiclausWaldt/amBornmarkt.

Abb,86, FlugblattaufeinenJchneumon.Straßburg1580—9o., München,Hofbibliothek,

Nagler,Mon. 1I[I,1523.
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zu bringengebetenhaben“,ſolches
Begehrenabgeſchlagenund ebenſo
1590 dem BriefmalerBalthaſar
Gall „dasbegehrteDrucken des

vor wenigenTagenbeider Nacht
allhiergeſehenenChasmatis“
(Meteor,Himmelserſcheinung)
vom NürnbergerRat unterſagt,
„dieweiles dermaßennit,wie's
geſchenworden,entworfen,ſon-

| dern hinund wieder mit Pfeilen
vermiſcht,deren dochfeinerge-
ſehenworden,ohne(d.h.außer)

o was ſichder Buchdruckeroder
Briefmalerſelbſtimaginierthat.“

Bei der beſtändigzunehmenden
Zahlder Hauſierermit ſolchen
Schriftenund Blätternwurden

Abb. 87. Vorführungvon Bildernmit Geſang.Kpfr.von J. W. Meil nun auchhier,ähnlichwie wir es
ca, 1770. Berlin,Kupferſtichkabinet.

drucktwaren,ſangenſiewohlſelbſtden Leuten
vor. Dazukamen mehroder wenigerſenſationell

gehalteneBerichteüberNaturereigniſſe,Unglücks-
fälle,Verbrechen,Mißgeburtenu. .fyſowieüber

Vorgängein der Zeitgeſchichteund Politik.Auch
dieſeBerichteendigenvielfachmit einem rekapi-
tulierenden,ſchlechtund rechtzuſammengereimten
Liedemit lehrhaftemSchluß,durchdas ſichder

Inhaltbeſſereinprägenund durchdeſſenVortrag
zugleichdieKaufluſtwachgerufenwerden ſollte.
Blätter und SchriftchendieſerArt,deren Auf-
fommen den Anfangdes Zeitungsweſensbildet,
wie ſiedenn häufigals„NeueZeitung“bezeichnet
ſind,ihreVerkäufermeiſt„Zeitungsſinger“ge-

nannt werden,habenſichzahlreicherhalten,wenn

auchdieMenge des nochVorhandenenſicherlich
in gar keinemVerhältnisſtehtzu der Unmenge,
in der dieſeleichtvergänglichenSachenim 16.

und 17. Jahrhundertaufden Markt gebracht
worden ſind.HäufigauchbietenunſereQuellen
Nachrichtenüber dieſenGegenſtand.So wird

1550 in Nürnbergdem bekanntenBriefmaler
Hans Adamerlaubt,„diezuAug8burggedruckte
vierfüßigeTaube“ inNürnbergfeilzuhalten,am

18. April1551 dagegenden Briefmalern,die

„dasgeſternhiegeborneKind,das vierHände
und Füßeund auchvierOhrengehabt,inDruck

bei den Bettlernkennengelernt
haben,von den Obrigkeitender Städte nicht
ſeltenMaßregelngegen den Andrangnament-
lichder fremdenZeitungsſingergetroffen.Cha-
rakteriſtiſc<hdafür iſtu. a. ein Nürnberger
Natsverlaßvom 1. Februar1594, in dem „auf
der Buchführer(d.h.Buchhändler)und Brief-
maler Supplikationum Abſchaffungder Neuen-

Zeitungs-TrägerundLiederſingeraufdenGaſſen
und in den Wirtshäuſern“den Stadtknechtenbe-

fohlenwird,„wo ſieſolcheLandfahrerbetreten,
dieſelbenbis aufweiterenBeſcheidin dieEiſen
zu führen“.Gleichwohlfommen Zeitungsſinger,
auswärtigewie einheimiſche,auh ſpäternoch
häufigin den NürnbergerRatsverläſſenvor.

So wird am 25.April1711 einſolcherzurRechen-
ſchaftgezogen,weiler ein„unförmlichesLiedder

KaiſerlichenMajeſtätTodesfallbetreffend“abge-
ſungenhat.Zum 30. Juli1729 heißtes,daß
man den „anherokommenden Zeitungsſingern
ihreLiederwohlunterſuchen“ſoll,und 1736iſt
von einem Zeitungsſfingeraufder Fleiſchbrücke
dieRede,der katholiſcheLiederſinge,wobeiLeute
ſichfänden,die niederknietenund ihm Geld in

ſeineBüchſethäten.
In der zweitenHälftedes 18.Jahrhunderts

mit der Zunahmeder zuerſtallwöchentlich,dann

mehrmalsdieWocheerſcheinendenZeitungenin
7
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unſeremSinne nimmt das Vorkommen derZei-
tungLſingermerflichab,und nur inden Sängern
derMordgeſchichtenoderMorithatenaufunſeren
JahrmärktenhateineAbart der altenZeitungs-
ſingerihrLebenbisinunſereZeithineingefriſtet.
SolcheFahrende,dieihrenSingſangdurchgroße,
grelleVilderilluſtrieren,kommen,wie es ſcheint,
in der zweitenHälftedes 17.Jahrhundertszu-
erſtvor (vgl.Abb. 87).
Daß zu allenZeitenKriegeund Fehdenin er-

heblichemMaße auf die Maſſedes fahrenden
Volkes eingewirkthaben,brauchtwohlkaum be-

ſondershervorgehobenzu werden und leuchtet
namentlichfürdie früherenJahrhunderteohne
weiteresein,wenn wir die Berichteüber die

Zuſammenſetzungder großenHeerejenerZeit
und insbeſondereüber ihrenTroßleſenund be-

denken,daß ein großerTeil dieſerMaſſenſich
nachBeendigungdes KriegesoderFeldzugs,des

Berufsund der Beſchäftigungberaubt,bettelnd
und ſtehlendoder gar raubend und mordend durch
dieLande herumtrieb.Faſtunglaublichklingtes,
daß,wie dieSpeiererChronikberichtet,als1444
der Dauphinvon Frankreichmit 40000 Armag-
natenindas Elſaßeinfiel,ſichbeiſeinemHeere
60000 „Blutzapfenund na>end Volk“,darunter
an 400berittene Weiber befundenhätten.Nach
Conrad StollesthüringiſcherChronikbetrugdas

Heer,mit dem Karl der Kühne 1474—1475

Neuß belagerte,40000 „guterredlicherMann-

ſchaft“,wozu aber nocheinTroßvon insgeſamt
etwa 30000 Köpfenfam. Darunterwaren allein

4000 gemeineWeiber,dieſogarvon dem Profoß,
der ſonſtauchwohlHurenweibelgenanntwird,
aufausdrücklichenBefehldes Herzogs,wie Wil-
wolt von Schaumburgberichtet,zu den Schanz-
arbeitenherangezogenwurden,einFähnleinbe-

famen,aufdem eineFraugemaltwar, und all-

täglichunter Trommeln und Pfeifenauszogen.
Als danneinige Jahreſpätermit Karl dem

KühnenauchſeineehrgeizigenPláneins Grab
ſankenund ſeineHeereſichauflöſten,vermehrten
dieherrenloſenKriegsfnechteſamtihremAnhang
von Weibern und Kindern meiſtdas chonaus
früherenKriegenhervorgegangeneLandsfnechts-
geſindel,das,teilweiſeſogarmitkaiſerlichenFrei-
briefenverſehen,vor allem das Landvolkoftin

der grauſamſtenWeiſebrandſchaßte.Dieſelbe
Wirkunghattendie mannigfachenKriegeund
Fehdendes ritterlihenMaximilian,und der

„gartende“/LandsknechtiſteinetypiſcheFigurrecht
eigentlicherſtdes ausgehenden15.und des 16.

Jahrhunderts.NachlängeremVagabundenleben
war dannſolchesGeſindelgewöhnlichauchnicht
mehrzum Kriegezugebrauchen.Als Maximilian
1490 eineMenge ſolcherLandſtreunerzu ſeinem
Zugegegen dieUngarn geworbenhatte,ließen
ſieihn vor Ofen im Stich,worüber ergrimmt
er nachſeinerRückkehreinegroßeAnzahlder-
ſelbenals fahneneidbrüchigergreifenund mit

Schwert,Waſſer,Stri> und Feuerhinrichten
ließ.

Der einzelnoder zu wenigenUmherſtreifenden
fonnteman ſichüberhauptnochzurNot erwehren.
Schlimmerwar es,wenn dieſeverabſchiedeten
Söldner ſichzugrößerenHaufenzuſammenthaten
oder ſichgar mit allerleianderem Geſindelzu
förmlichenRäuberbanden vereinigten.Zu ſolchen
habendieÜberreſtevon Kriegsheeren,habenent-

laſſeneSoldaten ſtetseinerheblichesKontingent
geſtellt,wiegleichzeitigdiealleOrdnungund Sitte,
Land und KulturaufJahreund Jahrzehntehin-
aus verwüſtendeKriegsfurieſtetswie nichtsan-
deres den Boden fürdieBildungvon Räuber-

banden bereitethat.Mit RechtſagtdaherAvé-
Lallemantin ſeinemmehrfachzitiertenBuchüber
das deutſcheGaunertum,daß„dieGeſchichtedes

Räubertums nichtminder eine Sittengeſchichte
des Bürgertumsals aucheineSittengeſchichte
der Polizei“genanntwerden fönne.

Räuber und Räuberbanden hates zu allen

Zeitenund,jemehrdieZeitumſtändederErſchei-
nung günſtigwaren, um #ozahlreichergegeben,
und aufdieStrauchdiebe,Wegelagerer,„Land-
zwinger“,wie man im 16. und 17. Jahrhun-
dertdieLandfriedengbrechernannte,

„Ritter,Räuber,Reutersknaben
Die derBuben Orden haben“‘,

wie es in dem „Fehdebuchedes Hans Thomas
von Absbergund ſeinerHelfer“heißt,iſtſchon
gelegentlichBezuggenommen worden. Es hätten
auchbereitsaus jenenfrüherenZeitenrichtige
Räuberbanden,wieſiebeiſpielSweiſeinderzweiten
Hälftedes 14. Jahrhundertsdie Gegendenum
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Mainz unſichermachten,erwähntwerden können.

Eine neue gewaltigeZunahmedes Räuberun-

weſensdatiertjedocherſtaus der Zeit,von der

wir hierhandeln,was ohneZweifeleinerſeits
mitden erwähntenhäufigenKriegenund Fehden,
andererſeitsmitderfrühergeſchildertenAusgartung
einesTeilesdes Bettlertumszum Betrüger-und
Gaunertum,drittensendlichmitdem Bauernkrieg
und ſeinenFolgenaufdas engſtezuſammenhängt.
Der Bauernkrieghatnah der Meinung Avé-
Lallemantsden erſtenGrund gelegtzurExiſtenz
und Fortdauerjenergroßarti-

:

gen Räuberbanden,derenfreche
Gewalt im dreißigjährigen
KriegeihrenHöhepunkter-
reichte.

WennjeneeigenartigeEnt-
wi>lung des VBettlertums,
deren eigentlichenAusgangs$-
punktwir gelegentlichunſerer
Betrachtungüber das erſte
Auftretender Zigeunerkennen

|

gelernthaben,zuſammenmit (Lk
der fortdauernden,ſichnicht di

nur in geſellſchaftlicher,ſon:
dern auchinrechtlicherHinſicht
nachwie vor geltendmachen-
den Mißachtungdes jüdiſchen
Volkes ohneZweifelals die

Urſachenanzuſehenſind,wes-
wegen uns nochbis ins 19.

Jahrhunderthineingerade
Judenſo häufigalsMitglieder
von Räuberbanden begegnen,
ſoiſtvielleichtderBauernkrieg
der erſteAnlaßgeweſen,das
Räubertum mit jenemSchim-
mer von Jdealitätzuumgeben,
in dem es uns nichterſtſeit
den TagenSchillersund der

Romantikergelegentlichgeſchil-
dertwird. Denn mit den ge-

ſchlagenenund nun geächtet=

und flüchtigherumirrenden
Bauern,diedurchdieMacht
der Umſtändeſchließlichdem

Räubertum in die Arme ge-

Hj

GV

M
D

SS

u

triebenwurden,erhieltdieſesden ſtärkſtenZu-
flußgeradean ſolchenElementen,die,obgleich
nichtganz ohneeigeneSchuld,dochin der That
erheblichenGrund hatten,mit dem Geſchi>kund

ihrerMitwelt zu hadern,ſichlediglichals die

OpferſchwererſozialerMißſtändeanzuſehen,und

ſichnun vom Schickſalſeies zurBeſſerungdieſer
Schädenoder zum WerkzeugderRache,des über
dieGeſellſchaftverdientermaßenhereinbrechenden
Strafgerichtsauserſehenglaubten.Mit ſolchen
größeren,der moraliſchenBaſisnichtganz ent-
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Abb.91. MarodierendeSoldatenzurZeitdes zo jährigen
Krieges.Kpfr.aus: C. Richter,Soldatenleben1642.

behrendenGeſichtSpunkten,dieſeitdemſtetshin
und wiederin der Geſchichtedes Räuber- und

Gaunertumshervorgetretenſind,mag dann wieder

der lebhafte,biszu ſcheuerBewunderunggeſtei-
gerteAnteilzuſammenhängen,den das Publikum
der folgendenJahrhundertean den Geſchicken
und der PerſönlichkeitgroßerRäuber genommen

hat,eineArt von Verehrung,diedem Mittelalter

fremdgeweſenzu ſeinſcheintund ſichaus dem

ſtarkenEindruck,den dieroheKraftſolcherEr-

ſcheinungen,den ins maßloſegeſteigerteVer-

brechenund Laſterhervorbringen,alleinkaum

erflärenläßt.
SicherabergehtaufdieZunahmedes Räuber-

univeſensvornehmlichdie nun allmählicherfol-
gende Verſchärfungder Geſezeund Verord-

nungen iwiegegen alleslandſtreichendeGeſin-
del ſoauchgegen Bettler,Zigeuner,vagabun-
dierendeLandsfnechteu. . w. zurü>.Mandate,
Polizeiordnungen,Edifte,Reſfripteu. . w. dieſer
Art,dieſichinhaltlichin der Regelſehrgleichen,
habenſichaus allenGegendenDeutſchlandsin
großerZahlerhalten,und es würde zuweitführen,
hierdes näherenaufdieſelbeneinzugehen.Nur

ganz flüchtigmögenetwa einNördlingerStatut

von 1650,in dem der Rat dieBürger„treulich
ermahnen“läßt,„beidieſengeſ<hwindenund un-

getreuenLäuftenauf dieBettler,Brojer(ſoviel
wie Gaukler,Schwindler),Müſſiggänger,Land-

ſtreicherund dergleichenGeſindleineinfleißiges
Aufmerkenzu haben“,oder die Polizeiordnung
MaximilianHenrichs,Erzbiſchofsvon Köln,vom
Jahre1665 hierangezogenſein,die in ihrem
135. Artikelvorſchreibt,daß „diefremdenaus-
ländiſchenBettler,insgleichendieNachſeher(etwa
= Hehler?)und Wickers(Zauberer,Gaukler)in
den Städten,Fle>enoderDörfernnichtgelitten,
ſondernausgewieſenwerden ſollen,damit die

einheimiſchenarmen und gebrechlichenLeutedeſto
beſſererhaltenwerden können“.„Den Soldaten

A,und Landsfknechten“,heifites weiter (Art.136)
S

— die Marginalnotebezeichnetſieals„Garde-“

brüder“— „oderderen Weibern ſollnichtsge-
gebenoder abgekauftwerden,beiStrafevon
10 fl.So aber ihnender Sold nichtgereicht
wird,ſtehtjedemfrei,nachſeinemBeliebenetwas
zugeben“.„DiejungenſtartenBettler“,ſolautet
Artikel137, „welchearbeiten,Vieh und der-

gleichenhütenfönnen,ingleichendieTartaren,
Zigeiner,Wahrſager,Schalksnarren,Landfahrer,
unnützeSängerund Neimſprecher“— da hätten
wir dieganzeGeſellſchaftbeieinander—, „als
welcheunſerenStifts-Unterthanenzum höchſten
beſchwerlichſeinund oftmalsvielBöſesverüben,
ſollniemand beherbergenbeiStrafevon 15fl.“
u. � w. NochausführlicherzählteinPatentder
SchwäbiſchenKreisregierungvon 1742 die

fahrendenLeutejenerZeitauf,indem es ſich
gegen „alleausländiſchen(d.h.nichtdem ſchwä-
biſchenKreisangehörigen)Bettlerund Vaganten“
wendet,„esſeienChriſtenoderJuden,Deſerteurs
und abgedankteSoldaten,Hauſiereroder ſolche

Leute,welchezum Verkaufallerhandgeringe

Lumpen-Sachen,als Zahn-Stierer,Zahn-Pul-
ver,Haarpuder,Blumenſträuß,Schuhſchwärze,
gedruckteLiederund dergleichenherum tragen

und unter dieſemScheineigentlichbetteln,haupt-
ſächlichauchdie ſchändlichenLieder abſingen,
fahrendeSchüler,Leirer,Sak- und andere

Pfeifer,Hackbrettler,Riemenſtecher,Glücks-

hafener,Scholdereru. . w.“ Der herumſtreifen-
den Soldaten insbeſondereward z.B. auchiw
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einem „Patent“ König FriedrichWilhelms I. von

Preußen vom 4. Auguſt1718 gedacht,wonach
„allemüßigenBettler,ſoals invalideoderabge-
dankteSoldaten im Lande herumvagieren,ar-

reſtiertund zurnächſtenGarniſon,von derſelben
aberweiternachColberggeſchi>twerden ſollen“.
Ähnlichordnet ein bayeriſchesGeneralmandat

vom 18.Márz 1793 eineallgemeineRazziaauf
„ibelbeſchriebene(d.h. übelbeſchrieene,übel-

beleumundete)dienſtloſeund müßiggehendePer-
ſonen“im Altervon 17—42 Jahrenan. Solche
ſubſiſtenzloſenLeuteſolltenaufgehobenund,wenn

tauglich(nämlichzum Militär),wohlverwahrt
zur nächſtenGarniſonoder Kommandanktſchaft
behufsAſſentierung(d.h.Zuteilung)abgeliefert
werden. Auchſonſtwird inBayern,wie in an-

deren deutſchenStaaten,im 18. Jahrhundert
nochmehrfachverfügt,daß Streifkommiſſionen
im Landeherumzuſchickenſeien,um dieVaganten
und Müßiggänger— einebayeriſcheVerordnung
von 1768ſprichtindieſemZuſammenhangeauch
von den „Pilgern,Clausnern,verſtelltenPfaffen,
BärentreibernoderſogenanntenaſiatiſchenPrin-

SES‘indExecutionDes
1771. mifeinenZogettwordoge St

Abb.92,

zenund dergleichenverdächtigenLeuten“— auf-
zugreifenund ſofortabzuwandeln.
Speziellgegen offenbareRäuber und über-

führteDiebe iſtin früherenZeitenſtetsmit der
größtenStrenge,jaGrauſamkeitverfahrenwor-
den,und dieHinrichtungenberüchtigterRäuber

mit Rad und Galgenund FolternallerArt,von
denen uns genauere Berichtevorliegen,ſpotten
zuweilenjeglicherBeſchreibung.Dennochiſt
bis in das lesßtverfloſſeneJahrhunderthinein
das Näuberunweſenin Deutſchlandauf feine
Weiſeauszurottengeweſen,und namentlichhaben
Kriegsgunruhenund Kriegselendes ſtetsingleicher
ſchre>licherGeſtaltmächtiggeſteigerterſtehen
laſſen.So allen voran der entſetliche,unſer
Vaterland und ſeineKultur um Jahrhunderte
zurückwerfendedreißigjährigeKrieg,ſoauchder

ſpaniſcheErbfolgekrieg,die Zeitder zahlloſen
Schandthatendes LipsTullianund ſeinerGe-

noſſen,desgrößtendeutſchenGauners im 18.Jahr-
hundert,der 1715 zuDresden hingerichtetwurde,
ſoderſiebenjährigeKriegund nichtminderdie zer-
rüttendenWirren mitFrankreichum dieWende

PahdilehenDioels
E
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Hinrichtungdes bayeriſchenHieſels1771. Kpfr.von Jac.Andr.Friedrich.
Múnchen,Kupferſtichkabinet.



IO4

=AA=RS
IV, 1x, ec. Der „bayeri�che Hieſel“,SchinderhannesE2:D><2eES

des 18,und 19.Jahrhunderts,insbeſonderedie

NapoleoniſchenKriege.Vor allem dieNamen

des MatthiasKloſtermayer,genanntder „Baye-
riſcheHieſel“,der mitſeinerBande im ſiebenten
Jahrzehntdes 18,Jahrhundertsdie Gegenden
um Dachauin Oberbayernunſichermachte(er-
droſſeltzu Dillingen1771)und des geweſenen
ScharfrichtergehilfenJohannesBückler,genannt

derch
Xetrſeresetr erhelf:
erheifsfarfedie er Nrmem u

Ver ITE ARN
LLL FA

A X X/B 3

d.t.aufteufſch
Dorácigerdie[èspafirtudPe.
Pas2rt mit[ſichertGelaifbisub
er die(_)GrenseVont Quartier
ds d.27. Mart. 1/902.
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Abb. 93. Bildnisdes SchinderhannesſowieAbbildung
einerSicherheitskarte.“GleichzeitigesKpfr.Nürnberg,
GermaniſchesMuſeum, (Merkel’ſ<heSammlung.)

Schinderhannes,der am RheinſeinWeſentrieb
und 1803 zu Mainzguillotiniertwurde,haben
ſichaus jenenZeitenbisheuteim Gedächtnisder
Menſchenerhalten,und fürdieZuſtände,diein
den erſienbeidenJahrzehntendes 19. Jahr-
hundertsim Norden Deutſchlandsherrſchten,iſ
dieThatſachecharakteriſtiſch,daß inSchleswig-
Holſtein,Hamburg,Lübe> und den benachbarten
TeilenHannovers und Mecklenburgsin den

Jahren1802—1817 3172 Verbrecherbeſtraft
oder ſte>brieflichverfolgtworden ſind.

Wie bei Schinderhannes,der u. a. Geleits-
oder Sicherheitskartenaugſtellte(vgl.Abb. 93)
und mit den übrigenrheiniſchenLanden bisnach
Hollandhineinin engem Konnexſtand,finden
wir auchſonſtbeiden Näuberbandendes 18.und

beginnenden19. Jahrhundertsgelegentlicheine

bisins EinzelnegehendeOrganiſation.Erteilte

doch beiſpielsweiſeder Krummfinger- Bal-
thaſarum dieMitte des 18.Jahrhundertsan
Mitgliederſeinerin8geſamtaus 150 Köpfenbe-
ſtehenden,in ihrenAnfängenbisin den Schluß
des 17. JahrhundertszurückreichendenBande

ſogarTitelund ChargeneinesHofrats,Ober-
amtmanns, Regierungsrats,jaſelbſtden Adel,
führteein eigenesSiegel,richtete,ſtraftenach
einem beſtimmtengeſchriebenenRechte,dem
¡„Plattenrechte“,bekümmerte ſih auh um die

weitereAusbildungund Ausſpracheder Gauner-
oder „Plattenſprache“u. . f.— Erſtdas ſpátere
19. Jahrhunderthatmit der fortgeſeßtenVer-

beſſerungſeinerRechts-und Polizeiverhältniſſe
dem eigentlichenRäuberweſeneinEndebereitet.
Schwererbeizukommeniſtdem oftgleichfalls
weit verzweigtenDiebs- und Einbrecherweſen,
das uns hierjedoch,da es vor allem in den

großenStädten zu Hauſeiſtund dieGeſchichte
der fahrendenLeutewenigerberührt,nichtweiter

zu beſchäftigenbraucht.
Von den dem Gaunertweſennaheverwandten

Gruppenunſtetund heimatlosumherziehender
Menſchenmuß dagegennocheinewenigſtensEr-

wähnungfinden,dieihrenUrſprunggleichfalls
inden verändertenZeitverhältniſſenum dieWende
des 15.und 16.Jahrhundertshat,das ſinddie
ſeitjenerZeitplôslichingroßerZahlauftretenden
Abenteureroder GlücksritterallerArt,von den
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in irgend eine Jdee verrannten, teilweiſeſelbſt
ſteifund feſtan ſihund ihreMiſſionglaubenden
„Erfindern“,Alchymiſten,Arcaniſten,Geiſter-

beſchwörernuU.�.f.bis zu den Betrügerngroßen-

Stils,diewir heuteSchwindleroder Hochſtapler
nennen würden. Wir gehenwohl nichtfehl,
wenn wir die ſtarkeZunahme ſolcherErſchei-
nungen, diefreilichauchfrühernieganzgefehlt
hatten,mit den dieZeitmächtigerregendenBe-

richtenund Fabelnvon den Wundern und

Schätzender Neuen Welt,dem daraus folgenden
GefühldesUnbefriedigtſeins,einemnervöſenZug
indieFerneund derSucht,inkürzeſterFriſtreich
zu werden,in Verbindungbringen.Es iſtdie

Zeitdes Dr. Fauſt,mitderwir es zu thunhaben,
und geradedas 16.Jahrhundertbietetgleicheine

großeReihevon Typenaus dieſemKreiſe.
Nekromantenoder MeiſterderſchwarzenKunſt,

Schwarzkünſtler,Zaubererfindenſichhäufiger-

wähnt.So wird z.B. 1500 zu Nürnbergeinem
BenediktMeißner,„derden Teufelin mancherlei
Feuerbannen fann“/,ſeinBegehrenum Vor-

führungdieſerſeinerKunſtabgelehnt.Beſonders
häufigbegegnenuns in den NürnbergerNRats-

verläſſenſodannAbenteurer,dieeine„Holzerſpa-
rungsfunſt“kennen wollen,zuweilenauchvom
Ratzu Verſuchenzugelaſſenwerden,inderRegel

jedochmitSchandenbeſtehen.WirklichenErfolg
indieſerHinſichtſcheintnur 1581der auchſonſt
als erfinderiſcherKopf bekannte einheimiſche
MeiſterLienhardDanner gehabtzu haben.Mit

Unehrenabziehenmuß natürlichaucheinFtaliener
VincentiusPiſtoloßius,dergegen Ende desJahres
1581 nachNürnbergkam und im Beſitzeeiner
„Kunſt,wie man allen Fallimentenzuvorkommen
und ſonſtenauchGeld oder Einkommen machen
fônne“’,zu ſeinglaubte.Vom Rat wurde er

mehrfachabgewieſen,ihm auh „dasDrucken,
Anſchlagenund Anrichtenſeineserdachtenund

ausſpekuliertenVergantprozeſſes“verbotenund

cließli<hdie Weiſungerteilt,„MeineHerren
(d.h.dieHerrendes Nats)mit ſeinenSachen
weiterunmoleſtiertzu laſſenund ſeinenPfennig
an anderen Orten zu zehren“.Den Bürgern
aber,„dieſichan ihngehängtund ihreHäuſer
oder andere Dingeverkaufenwollen“,ließder
Nat bedeuten,„ſolcherLandfahrermüßigzu

“

SimplicifſinmusLeichtalsSadiedieAbb.94.

Bauern. Kpfr.aus Simpliciſſimus.Nürnberg1684.

gehen,und,wennſie etwas zuverkaufenhätten,
ſichdes ordentlichenProzeſſesmit Vergantung
ihrerGüter zu gebrauchen“(d.h.zu bedienen).
AucheinZehrgeld,um das er gebeten,ward dem

Piſtoloßiusverweigertund einvon ihmverfaßtes
Büchlein,das er dem Rat dedizierenwollte,von

dieſemzurückgewieſen.
Von Schwindlernjeneroben charakteriſierten

zweitenArt mag etwa aufdieberüchtigteHunger-
fünſtlerinund BetrügerinmitNamen Lamalitlin
aus Augsburgoder aufjenenBetrügerHans
Vattervon Mellingenhingewieſenſein,der vor-

gab,von einem Hirtendurchden Genuß bläu-

lichenBrodes,das ihmderſelbegegeben,verhext
und verdammt worden zuſein,„daßer vom böſen
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Abb.95. KarikaturaufdieQuackſalber.Kpfr.aus einem Flugblattdes17.Jahrhunderts.

Feindganzer zwölfJahrelang“gebundenſein
müſſe,und in dieſemangeblichenZuſtandedes

Gebundenſeinsaus Mund und OhrenBlut von

ſichgab. Durchdie großeGeſchicklichkeit,mit

der er ſowohldas Leiden,wie dieblutigenNeben-
erſcheinungen— er ſogſichdas Blut aus dem

Zahnfleiſchund wußteſolchesauchunbemerktin
dieOhrenzu bringen— betwerkſtelligte,düpierte
er längereZeitalleWelt,bis er 1562zu Nürn-
bergentlarvtwurde. Abb.96 giebtdas Titelblatt
einesSchriftchens,das in demſelbenJahrüber
dieſenBetrügerund die ihnbetreffendenVor-

gängein Nürnbergerſchien,wieder. Auchder
HildesSheimerChroniſtJohannOldecophandelt
ausführlichvon ihminſeinenDenkwürdigkeiten.
Nah verwandt mit SchwindlerndieſerArt

ſinddann endlichmanchelandfahrendeHauſierer,

M a M E

Berlin,Kupferſtichkabinet.
:

dieim 15.und 16.Jahrhundertnichtſelteneben-

fallsfurzals „Abenteurer“bezeichnetwerden.

Vorden vielen Betrügernunter ihnenwarnt be-

reitsder Liber Vagatorum,und dieNürnberger
Natsprotokollewimmeln von Verläſſen,in denen

„Landfahrern“oder „Himmelreichern“verboten

wird,ihr„Petroleum“,„Quirinussl“,„Rosmarin-
balſam“,„Skorpionsl“,„Elefantenſchmalz“
u. . w. inNürnbergfeilzu haben.So heißtes

zum 19.Juli1577: „ClaſenKörber,den Land-

fahrer,ſollman mit ſeinemElefantenſchmalz
hinwegſchaffenund angelobenlaſſen,deſſelben

(d.h.von demſelben)und anderer ſeinerKrämes

reienin der Stadt und meinerHerrenGebiet

nichtzu verkaufen“.Von dem Mißtrauengegen
fliegendeHändlerüberhaupt

— „Wannenkrämer“
nennt ſieGeiler von Kaiſersbergnach dem
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wannenartigen Tragbrett, auf dem ſieihreKlein-
waren zur Schau auslegten

— zeugtu. a. das

chon in der NürnbergerPolizeiordnungdes

15. JahrhundertsenthalteneVerbot an alle

„Bürger,Bürgerinnen,Hinterſaſſen,Unterthanen
oder ihnenmitPflichtenVerwandten“,ohneEr-
laubnisdes Rats oder einesder Bürgermeiſter

„einige(d.h.irgendwelche)Schotten(d.h.her-

umziehendeKrämer,Landfahrer)oder Schottin-
nen,ſeies tagsodernachtszuhalten,hauſenoder

beherbergen“,beiStrafevon einemPfundneuer

HellerfürjedeſolcherPerſonenund fürjedenTag
oder Nacht,ſolangeſiebeherbergtworden ſind.
In Claus Körber mit ſeinemElefanten-

ſ{malzoder einem Niclas Göde von Narva,
einem „Landfahrer“,dem 1588 vom Nürn-

bergerNat „das begehrteFeilhabenſeinesbe-

rühmtenPlanetenſteins,der fürallerleihelfen

ſoll“,abgelehntwird,desgleichenetwa auchin

einem JohannWeber von Arnſtadt,dérElentier-

mal; feilhieltund dazugedruckteZettel„von

Tugendendes Schmalzesvon Ellenden“verteilte,
bisdieHerrenDoktoren derArzneiſichineinem

nur Tränfklein,Salben,Pflaſter,Pillenu. . w.,
nichtnur DTheriakund Mithridat,die Allheil-
mittelder landfahrendenÄrztedamaligerZeit,es
gehörtedazuvor allem einegewaltigeReklame,
diewir nirgendsfrüherals beiden Quackſalbern
der Märkte und Meſſenin ſolcherWeiſeent-
wickeltfinden,und es gehörteauchdazu— daher
der Name Marktſchreier— eindurchdringendes,
ausdauerndes,unverwüſtlichesOrgan.Aufden

Abbildungenſehen wirſiemeiſtaufeinemPodium
oder einerBühne über die gaffendeMenge er-

höhtdieſerihreWundermittelanpreiſen.Schon
indenFaſtnachtsſpielendesausgehenden15.Jahr-
hundertstrittgelegentlicheinſolcherWunderdoktor
auf,der etwa ſeineRede mit den Worten anhebt:

„HörtihrHerrenallgeleich!
Es fommtein Meiſterkünſtenreich.
Er nenntſichMeiſterVivian,
DerſiebenKünſter wohlecht[iht= etwas]kann.
Er kann mit meiſterlichenSachen
Die Blindenredenmachen“u. . w,

Gründlichervnndwar-
„Bedenken“gegen ſeineärztlicheKunſtalseinehaffterBericht1wvasſichmitdem Nann/
Betrügereiausſprachen,woraufdann„dieſerdexſichHanns Vattervon Mellingen/
Landfahrermit ſeinemKram“ hinweggeſchafſftausdem landtzu Dóringengenennt/ Vnnd eit
und ihm bedeutetwurde,„werdeer ſichweiterzeytlangün Teurſchlandtherumbgezogen/zuu
damitbetretenlaſſen,ſowerde man ihninsLoch Buß geruffen/vndbeyden leutenſürgegeben/

ſchaffen“— inallendieſenund ähnlichenfahren- alsob eé vom Sathan gepundenvnd ge=

den Händlern— dieBeiſpieleließenſichaus den plagtwúrde / zupr zugetra=

NürnbergerRatsverläſſenleichtvermehren—
gen vnd verloſenhat-

habenwir wohlbereitsdierichtigenQuackſalber
oder Marktſchreiervor uns. Gefehlthabenja
auchdieſeCharlatanewohl zu keinerZeit—

ſchonaufgriechiſchenVaſenbildernſollenſieſich
dargeſtelltfinden—z ihreHauptrolleaberhaben

ſieinDeutſchlandim 17. und inder erſtenHälfte
des 18.Jahrhundertsgeſpielt,aus welcherZeit

M. D,

uns auchbeſonderszahlreicheAbbildungenſolcher
Fahrendenüberkommenſind,

„Alſohaben“,ſagtDryanderin der Vorrede

zu ſeinemArzneibuch1542, „ſolcheLandſtreicher
und LeutebeſcheißerzuallenGebrecheneineArznei,
einenTrank,eineSalbe,einPflaſter,oder etwas

ſoUngereimtes,daß mancherdas Lebendarob

verzettet“,Zum richtigenMarktſchreieraus der

Blütezeitder Ouackſalbereigehörtenaber nicht

L XII,
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Abb, 96. TitelblatteinerSchriftüberden Betrüger
Hans Vattervon Mellingen.Nürnberg1562,
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fahrenden Arztes und BruchſchneidersKarl Bernardinvon einemSeil in Regensburg1673.
GleichzeitigesKpfr.Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.

DieſerMeiſterVivian mitſeinenWunderwerken
hatvieleNachfolgergefunden,im Doktor von

Calabrian,dem DoktorWurmbrand,dem Doktor

Paffnuziusoder SchnauziusRapuntiusvon
Neapolisund anderen biszum berühmtenDoktor
Eiſenbartdes 18. Jahrhunderts,der indeſſen
beſſerals ſeinNachruhmgeweſenzu ſeinſcheint.

Aber mit dem Reden und Schreien,mit Re-

nommieren und Aufſchneidenalleinwar es nicht
gethan;es mußtenſtärkereAnreizungenfürdas
liebePublikumausfindiggemachtwerden. Und

ſokam es denn im Laufedes 17.Jahrhunderts
dahin,daßdieſefahrendenÄrzteſichgeradezuzu
Gauftlernausbildeten,aufdem Seiletanztenoder

ſichwohlgar,wiejenerfahrendeArztund Bruch-
ſchneiderKarl Bernardin1673 zuRegensburg,
inbrennendesWerg eingewickeltan einemſchräg
geſpanntenSeil herabfahrenließen,wobei jener,
wie unſereAbbildungdieſerScene zeigt,ſo
ſhmählichzu Schadenfam. Andere wiederum

wähltenſichandereSpezialitäten,triebenallerlei

Taſchenſpielerkünſte,ließenfremdeTiereſehen
oder engagiertenſicheinenHanswurſt,der das

PublikumdurchPoſſenallerArt anzulockenoder

auchmit dem Arztſelbſ|und deſſenFrau und

Magd kleineScenen oder ſelbſtganze Stücke
höchſtpoſſenhaftenJnhaltsvor dem zuſammen-
ſtrömendenPublikunzu agierenhatte.

Von dem Pomp,mitdem dieſefahrendenÄrzte
gelegentlichauftraten,und von ihremTreiben
giebtunter anderem eineMemminger Chronik
beredtesZeugnis,in der es zum Jahre1724
heißt:„Am 2. Julikam einberühmterArztan,
namens Joh.Chr.Hüber,mitfünfKutſchen,da-

runter zweiſehrprächtig,hattebeiſich50 Per-
ſonen,darunterFrauenund Kinder,eineZwergin,
zweiHeiducken,zweiTrompeterund verſchiedene
gute Muſikanten,ſoſichaufden Waldhörnern
ſehrwohl hörenließen,auh 18 Pferdeund
2 Kameele. Er hatteſeinTheatrumaufdem
Ratengraben,verkaufteſeineWare, ſpieltevor

und nachKomödien,wie auchzweimalaufdem

Salſtadel,hattehöflicheLeute und properin

Kleidern“.Auch1733 kam er wiedernachMem-
mingen,wie es in der Chronikheißt,„mitvielen
Leuten;darunter waren 30 Muſikanten,1 Mohr,
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Abb. 98. PorträteinesQuackſalbers(GeorgFaber)in koſtbarerTracht,Jm Hintergrundder Marktplatz
zuAugsburgmit einerSzene,in der er zu PferdeſeineKugelnanpreiſt,Kpfr.von JonasUmbach1648.

München,Sammlung Maillinger.
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Abb. 99. Quacfſalberim 18. Jahrhundert.Gleichzeit.Kpfr.von Anton Maulperſh.Nürnberg,Germ. Muſeum.
Le BI. 9,

1 Heidu>,1 Zwergin,1 Seiltänzer,6Laquaien
und verſchiedenesFrauenzimmerund Perſonen.
Er hatte14 TageErlaubnisund ſpieltealleTag
Komödie und zwar rechtmethodice“.— Noch
1742 produzierteſichaufdem HamburgerHerbſt-
markt ein mit kaiſerlichenPrivilegienverſehener
ArztNamens Fuchsunter Mitwirkungeines

Hanstwourſisund dreierHeiduckenmit allerlei

Sprüchenund Poſſen,wobei es ſogarzu einem
Tumult der von ihm und ſeinenLeuten ver-

ſpottetenSchneidergeſellenkam.

Die beidenzuleßtangeführtenBeiſpielezeigen
auf das deutlichſte,wie dieſenMarktſchreiern
namentlichderſpäterenZeit,jaſogar„berühmten
Ärzten“,wie dem Y.C. Hüber in Memmingen,
ihre„Heilkunſt“häufigzurNebenſachewurde und

Komóödienſpielund andere Poſſenganz in den

Vordergrundtraten.Von fahrendenKomödianten
kann währenddes ganzenMittelalters,wenn wir

von den nochunter römiſchemEinflußſtehenden
Anfängenabſehen,kaum dieRede ſein.Wohl
mögenhinund wiederfahrendeSpielleutein der

Nitterburgoder am Hofedes FürſtenzurUnter-
haltungderGeſellſchaftdramatiſcheScenen vor-

geführthaben,abereineſorgfältigerePflegehaben
ſieder dramatiſchenKunſthöchſtensin ſeltenen
Ausnahmefällenangedeihenlaſſen.Währenddes

MittelaltersalſohattenDrama und Theatermit
den fahrendenLeutenwenigoder nichtszuthun;
die ſchaffendenDichterwie die ausübenden

Künſtlerwaren vielmehrvorzugsweiſeGeiſtliche
oder dieBürgerder Städte. Auchdas 16,Jahr-
hundertändertehieranzunächſtnochwenig,nur
daßdievon den GeiſtlicheninauguriertenSpiele
mehrund mehrvon den AufführungenderHand-
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werker verdrängt wurden. Erſtgegen den Schluß
des Jahrhundertsbegegnenuns indenOuellen
gelegentlichagierendeKünſtler,diewir wohl,da

ſienichtmehran einembeſtimmtenOrteanſäſſig
ſind,ſondernvon Stadt zu Stadt ziehen,als
Komödiantenvon Berufanſprechendürfen,und

mitdem erſtenAuftretenengliſcherKomödianten

in Deutſchlandzu Anfangder neunzigerJahre
— Englandwarin derEntwicklungdesTheater-
weſensunſeremVaterlandweitvorausgeeilt,er-

lebtedamals auchbereitsinden Werken Shake-

ſpearesdiehôchſteBlüteſeinerdramatiſchenPoeſie
— var eineigentlicherSchauſpielerſtandalsbald

geſchaffen.Seitdem vermehrtdas unſteteGe-

{lect der reiſendenKomödiantenſehranſehn-
lichdieScharendes fahrendenVolkes,inden

Orten,durchdieſiefommenund indenenihnen
von der ObrigkeitdieErlaubniszum Agierener-

teiltwird,entweder in einem ihnenzu dieſem
ZweckangewieſenenLokaloder auchauf einer

aufirgendeinem freienPlageaufgeſchlagenen
„Brücke“,d.h.Bühne,ihreKunſtproduzierend.
Aus dem 16.Jahrhundert,gegen deſſenEnde,
wie geſagt,dieſeEntwicklungerſteinſebte,ſind
uns faum irgendwelcheAbbildungenſolcherVor-

führungenund des dabeizurVerwendungkom-

menden,wie man ſichbeiwandernden Schau-
ſpielerndenken kann,zumeiſtäußerſtdürftigen
ſzeniſchenApparatserhalten.Im 17. und

18,Jahrhundertjedochwerden ſiehäufiger,und
eineAnzahlinsbeſonderevonBühnendarſtellungen
aus dieſerZeitiſtim Folgendenwiedergegeben.
Im übrigenmag eineeingehendereDarlegung
und Beſchreibungdes Lebensund Treibensder
fahrendenSchauſpielerder dem Theaterund
ſeinerEntwicklungzugedachtenbeſonderenMono-
graphievorbehaltenbleiben.Jn dieſerwird auch
Näheresüber das allmählicheAufhörender
Wandertruppeninfolgedes Auffommensder
ſtehendenBühnen zu Ende des 18. und zu An-
fangdes 19.Jahrhundertszu ſagenſein.Ganz
ausgeſchiedenaus dem KreiſederfahrendenLeute
iſtderSchauſpielerfreilichauchheutenochnicht.
NochheuteführenihnBeruf,Talentund Neigung
oftinraſchemWechſelvon BühnezuBühne,von
einemTheaterund Engagementzum andern,und
inden künſtleriſchaufniedrigererStufeſtehenden
Schauſpielertruppen,dieſichan einanſpruchs-
loſeresPublikum,als es das dergrößerenStädte
mit ſtehendenBühneniſ,wenden,in den ſoge-
nannten „Schmieren“habenwir ſogarnochdie
leßtennichtunanſehnlichenReſtederfahrendenKo-
mödiantenbandenfrühererJahrhundertevor uns.

Berufund Kunſtdes Schauſpielersſindes
aberauchalleinim Kreiſeder fahrendenKünſt-
ler,dieeineerheblicheinnereEntwicklungund
zwar troßmancherSchwankungen,wie ſieteil-
weiſedieZeitverhältniſſemit ſichbrachten,eine

Abb.100. Theaterſzeneaufdem Markt zuAugsburg.Kpfr.von EliasSchuhhauſenca. 1700. Nürnberg,Germ.Muſ.
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beroundernde Anerkennung des natür-

lichempfindendenMenſchenerzwingen.
SchondieengliſchenKomödianten

begnügtenſichin der Regelnichtmit
dem AgierenihresSpiels,ſondern
ſuchteninden ZwiſchenaktenihrPubli-
fum durchallerleiAfrobatenkünſteoder

muſikaliſcheVorträgezu unterhalten
und ſoinihrenProduktionenAbwechL-
lungzuſchaffen.Jm allgemeinenwa-

ren jedochſolcheVorführungendas
Feldder Bethätigungeineranderen
Klaſſevon Gauklern,diein den Nürn-

bergerRatsverläſſendes 15. und 16.

= Jahrhundertsmeiſtensund auchſonſt
häufigals„Himmelreicher“oder„Him-
melreichsmänner“bezeichnetwerden.

Urſprungund ErklärungdieſesWor-
tes ſindnichtganz ſicher.Vielleicht
fommt es her von den großen,der

Abb. 101, SchauſpieleraufeinerBühne(mitCouliſſen)Titelblatt
von Urbano Urb1inosKabinetskalender.

-

Nürnberg1688.

ſtetigeEntwicklungnachoben,zuHöheremdurch-
gemachthaben.Und damit iſtdenn aucheine

entſprechendeHebung des Standes,der geſell-
ſchaftlichenStellungdes Schauſpielers,dieſich
um das Jahr1700 etwa nochnichtvon der der

übrigenGauklerunterſchied,verbundengeweſen,
was ohneZweifelzugleichmit der größerenSeß-
haftigkeit,dieſieim Laufeder Zeiterlangten,in

Zuſammenhangſteht.Bei den verſchiedenen
Gruppen mehr oder minder funſtverwandter
Fahre.iderfehltdieſesMoment in der Regelund
kann auchvon einerbeſtimmtenEntwicklungin
dem angedeutetenSinne nur ſeltenund bedingt
die Rede ſein,was jedochkeineswegshindert,
daßihreBeliebtheitauchinunſererfortgeſchritte-
nen Zeitwie vordem ungeſchwächtbeſteht,javon
Jahrzehntzu Jahrzehntehernoh zugenommen
hatalszurückgegangeniſ. KörperlicheGewandt-

heitund Kraft,dur<hunermüdlicheÜbungund
auchdurchſelbſtauferlegteEntbehrungenmancher
Art in ihrenLeiſtungenbis an dieGrenzedes
Menſchenmöglichengeſteigert,wie ſiedas Weſen
der meiſtenProduktionendieſerFahrendenaus-
machen,werden ſichebenſtetsund überalldie

mittelalterlichenMyſterienbühneent-

ſprechendindreiTeile,Himmel,Erde
und Hölle,geteiltenGeſtellen,welche

die PuppenſpielerfürihreAufführungenmit

ſichherumführten,vielleichtauchhatſichdieBe-

zeichnungzuerſtan dieLuftſpringer,Seiltänzer
u. .w.,furzjeneGauï...,dereneigentlichesEle-

ment die Luft,der Himmel ‘iſt,angeſchloſſen.
Sehr bald wird das Wort dann in der ganz

allgemeinenBedeutungvon Spielmann,Gaukler,
gebraucht.

Neben den einheimiſchend.h.deutſchenmachen
ſichſeitdem Ende des 15.Jahrhundertsunter
dieſenHimmelreichernbeſondershäufigfremde,
ausländiſcheElemente geltend,außerden ſchon
erwähntenEngländernvor allem Jtaliener,die

überhauptinden folgendenbeidenJahrhunderten
inderartiſtiſchenProduktiondieHauptrolleſpielen,
dochauchNiederlánder,insbeſondereFlandrer,

Polen,die als Bärenführervielfacherwähnt

werden,ſeltenerFranzoſen.
Den Puppen-oder Dockenſpielernſindwir be-

reitsim frühenMittelalterbegegnetund faſtaus
allenEpochenlaſſenſihurkundlicheBelegefür
ihrVorkommenerbringen,wie denn dieſerwilde
Schoß dramatiſcherKunſtauchſtetsnur von

Fahrendengepflegtzu ſeinſcheint,bisdas 19.
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Beilage3. TheaterdirektorJoh.FerdinandBe> als Hanswurſt.Kpfr,aus dem 18, Jahrhundert.
Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.
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Seiltänzer, Springer, Jongleure IIZ
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Jahrhundert auchſeinerPflegeineinigenStädten
ſtehendeBühnenerrichtethat.

Als Beiſpieleaus den NürnbergerRatsver-
läſſenerwähneichdas GeſucheinesHeinrichvon

Burgundaus dem Jahre1510,ſeinDockenſpiel
von dem LeidenChriſtivorführenzu dürfen,das

jedochabſchlägigbeſchiedenwird,und aus dem

Jahre1576einähnlichesGeſuchvon zweiGauk-

lern,„JörgWidmann von Augsburgund Alphon-
ſus dem Welſchenvon Neapolis“,denen dann

erlaubtwird,„ihrDockenſpielund Gaukeleiallhie
ſehenzulaſſen“.Dochſollenſie„voneinerPerſon
nichtmehr als dreiPfennige“Eintrittsgelder-

hebendürfen.Jn den dreiPerſonen,welchedieſe
beidenRatsverläſſenamhaftmachen,findenwir

zugleichdreiNationalitätenvertreten,dienieder-

ländiſche,deutſcheund italieniſche.Jtalienerſind
es auch,die im 17. Jahrhundertdem eigent-
lichenPuppenſpieldas Pulcinelloſpielan die

Seiteſegen.Das Puppenſpielfeiertdann noch
einmalfaſtunbeſtritteneTriumpheinden Mario-

nettenſpielender erſtenHálftedes 18. Jahr-

hunderts,die größtenteilsvon Wien ausgehen,
wie denn Wien auchbekanntermaßeneine der
hauptſächlichſtenPflegeſtättennichtnur desSing-
ſpiels,der leichtenitalieniſchenOperund Harle-
kinade,ſondernauchder Pantomimen,Balletts,
Schattenſpieleund was antheatraliſchenAbarten

ſon zu nennen wäre,injenerZeitiſt.
Vielwird uns von den Akrobaten,Seiltänzern,

Springern,JongleureninfrühererZeitberichtet,
und zahlreichſindauchdieAbbildungen,dievon

ihnenund ihrenhalsbrecheriſchenKünſtenaus
dem 16.bis 18.Jahrhunderterhaltenſind.Be-
ſondershäufigwird inden NürnbergerRatsver-
läſſen„welſcherSpringer“Erwähnunggethan,
darunter 1569eines Bernhardode Bernhardi
und ſeinerGeſellenvon Venedig,1592 eines

„SteffanoMaffipeter,gebornenMohren aus

Venedig“,VielfachſindſiezugleichSeiltänzer.
Ein ſolcherließſih1429 inNürnbergſehenund
ward vom Rat mit 2 Pfund48 Hallerbeſchenkt.
Die gleicheSumme erhieltdamals des Biſchofs
von Mainz„Singerin“.1505 iſeinSeiltänzer

Y Sch als Pachusſchenckecin,aus
| einem fafſlZveibis.drejerleyWein - | tuch darunZ

ein ladeniftZyahr 7

u fuhren,es Nirdt mick
laberdochBdeaAdmieriren -

acht, an mir

geſähen,votkom

mer: rectit gerta cht.

Abb, 102, Marionettentheater.Kpfr.aus dem 18. Jahrhundert.Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.
8



-

IT4

=SZARESS
IV, 2. Beiſpieleaus den NürnbergerRatsverläſſen
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aus Köln inNürnberg,von dem dieChroniken
Erſtaunlicheszuberichtenwiſſen.Unter anderm

tanzteer aufdem SeilinvollemHarniſch,ſchnallte
ſichhölzerneKugelnunter dieFüßeund gingſoauf
dem Seilund tanztedarauf,desgleichenmitſchar-
fenScheermeſſern,dieer ſichunter dieFüßege-
bunden hatte.Daneben führteer allemöglichen
halsbrecheriſchenSprünge und Verrenkungen
auf dem Seile aus. Ein ſolcherKünſtlerver-
dientin der That der Blondin des 16. Jahr-
hundertsgenannt zu werden. Ebenſowurde
1516 einem „frembdenSpielmann,der auf
dem Seil gehenund fliegenkann“,vergönnt,
ſolchesSpielin Nürnberg zu treiben,und
auchzum 25. September1585 wird uns aus-

drücklichvon einem aus St. Gallen gebürtigen
Seiltänzerberichtet,der aufdem Seil„vielwun-
derlichesWeſen“trieb.Die KünſteeinerSeil-

tänzerbandedes 17. Jahrhunderts,die ſichin
dem 1628 aufder PegnitinſelSchütterbauten

Fechthausin Nürnbergproduzierte,giebtdie

untenſtehendeAbbildungwieder. Aus dem 18.

Jahrhundert,in dem dieRatsverläſſebeſonders
reichan NotizenſpeziellüberSeiltänzerſind,er-

Ml 1E Ab

M(NOTI MN

wähne ichden SeiltänzerNicolaiRolandi mit

ſeinerKompagnie,deſſenSpielgeſuchindeſſen,ob-

gleicher einEmpfehlungsſchreibenvom Biſchof
von Eichſtädtmitbrachte,wegen „dertrübſeligen
und gefährlichenZeiten“,jedochunter Beifügung
einesViatikumsvon einigenGulden,abſchlägig
beſchiedenwurde (1713).Jm Oktober1714 giebt
der Seiltänzerund LufétſpringerAdolfde Graef
mitſeinerGeſellſchaftimFechthausVorſtellungen.
Esiſ nichtunmöglich,daßſichaufihnund ſeine
Truppeder inunſererBeilage5 wiedergegebene
Zettelbezieht,in dem freilichvon einemengliſchen
„Springer-und Poſitur-Meiſter“die Rede iſt,
währendderName de Graefeheraufdie Nieder-
lande alsHeimatdes Künſtlerszu deutenſcheint.
Ein NiederländeriſtauchohneZweifelder Seil:
tänzerCornel.Verocht,dem 1719 vergönntwird,
ſeineund ſeinerBande Künſte„denenLieb-
habern“eineWochelangim Fechthauszuzeigen.
AuchderitalieniſchenSeiltänzerund Kunſtfeuer-
werkerPietroSemenzatiundGiovanniOrſi,deren

Geſuch,„diegelerntenExercitiaallhier(d.h.in
Nürnberg)zeigenzu dürfen“,1752 Ablehnung
erfährt,und des SeiltänzersCorneilleDubrocq

ite SIN Falli flut

}*

Abb.103, Seiltänzerim Fechthauszu Nürnberg1628. Kpfr.von P.Troſchelnah Zeichnungvon J.A. Graff.
Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.
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Beilage5. AntündigungeinerVorſtellungengliſcherSpringerin Nürnberg.Holzſchnitt.18.Jahrhundert,München,Kupferſtichkabinet,
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IV, 2. Taſchenſpieler,Kraftmenſchen,Waſſerkünſtleru. a. m. II5
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Akrobatund „mathematiſcherKunſt-Meiſter“,d.h.
Jongleur,namens FrancescoPergamian. „Er
präſentiertſichnämlichintürkiſcherKleidungund
balancierteineMaſchinemit vielenGläſernauf
derNaſeeinigeMiuuten,verdrehtden ganzenLeib,
fnietaufdem Boden,ſtehetwiederauf,legetſich
geſtre>tzurErde und kommet wiederempor,ohne
im mindeſtendieBalance zu verlieren,ſogewiß
ſehen8würdig“,Der Schauplaßwar auchhier
Nürnbergund zwar der Gaſthofzu den drei

Königen.
Eine kleinereGruppebilden dieTaſchenſpieler,

wie ſicheinſolcherwohlauchaufeinemHolzſchnitt
Hans Burgkmairs(Abb.26) dargeſtelltfindet,
Kraftmenſchen— das Blatt des berühmten
JohannCarl von Eckenberg(Abb.107)ſpricht
fürſichſelbſt— Waſſerkünſtler(vgl.Abb. 108.

109) und andere Gaukler,die meiſtnur eine

ganz beſtimmteSpezialitätvertreten. Zu dieſen
iſtvermutlichauchjenerfürſtlichbadiſcheHof-
fourierThomas Bernhardde Liliiszu rechnen,
dem am 11. Januar1699vom NürnbergerRat

Abb. 104. Seiltänzerbudeca. 1800, Kpfr.aus:
Weiße,Kinderfreund.

aus Parismaghiernochgedachtwerden. Man

ſieht,daßauchin dieſerSpezialitätdieoben

namhaftgemachtenfremdenNationalitäten

offenbarzahlreichvertretenwaren.

Über die Leiſtungender Afrobaten und

JongleurejenerZeitenunterrichtenuns vor

allemdieerhaltenenAbbildungenund Theater-
zettel,denen man indeſſenwohlnichtimmer
allesaufsWort wird glaubendürfen.Für

jene,d.h.Akrobaten,Schlangenmenſchenu.�.w.,
ſeiinsbeſondereauf den HolzſchnittHans
Burgkmairs,den unſereAbb.25 wiedergiebt
aus der erſtenHälftedes 16.Jahrhunderts,
ferneraufdas Blattmit der Darſtellungder

verſchiedenenProduktionendes Springers
FranzUrban aus Straubingin Bayern O —

(Abb.106)hingewieſen.Auf einem andern hgh, 105. Bildnis

Blattaus dem Jahre1761 tündigtſichein Kpfr,Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.

E
—

1683,
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Abb. 106, Der Springer Franz Urban aus Straubing in ſeinenKunſtſtücen,18. Jahrhundert,
Kpfr.von J. N, Maag, München,Sammlung Mailinger.



DDRNRRDRRD

¿E
VD

AA

IV, 2. Vorſchriftenin Nürnberghinſichtlihdes Schauplatesu. . f. 117
GSS

¿JOHANN CARL

v. ÉCKENBERG

alt 35 Guhr148.

Abb. 107, Der AthletJohannCarlvon E>enberginſeinenKunſtſtücken,Kpfr.1718. Nürnberg,Germ. Muſeum.

erlaubtwurde,„ſeineſogenannteKunſt-oder
Discurs-Schulwöchentlichzweimal von 2—3

Uhr hörenzu laſſen“,dochnicht,wieer gewünſcht
hatte,in derHerrentrinkſtube,ſondernineinem

offenenGaſthof,und der dann am Schlußder
Zeitden Rat um einAtteſtatüberſeinWohlver-
haltenund eine„Recommandationan andere

Orte“ erſuchte.LeßteresBegehrenwurde ihm
indeſſen„benommen“(Ratsverlaßvom 13.März
1699)und er „damitan die Liebhaberſeiner
Profeſſionverwieſen“.Leiderwirdnichterſichtlich,
worin das Weſen dieſerſeinerKunſtoderPro-
feſſioneigentlichbeſtandenhabe.

Bei vielender bisherbeiſpiel8halberausführ-
lichererwähntenfahrendenKünſtleriſtuns —

insbeſondereſeitdem 17.Jahrhundert— aus-

drücklichbezeugt,daß ſieihreKünſtein einem

beſtimmtenGebäude der Stadt,in Nürnberg
meiſtim Fechthausoder ineinemGaſthof,ſehen
laſſendurften.Das gleichewar ohneZweifel
mit den meiſtender fremden,d.h,von auswärts

fommenden Muſikanten,denen diebeſondereEr-
laubniserteiltwurde,ſichhôrenzu laſſen,den

zahlreichen,welſchenGeigern“„venediſchenTrum-
metern“ und anderenVirtuoſen,die durchdie
Lande zogen,der Fall,So heißtes denn auch
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dasLothvor6.Thaler.
Wer nun dieſeKunſt:StückzuſchenLuſthat/derverfügeſichin-
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Abb. 108. Ankündigungdes WaſſerkünſtlersManfrediaus Malta.

17, Jahrhundert.Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.

zum 29. Dezember1721 in den Nürnberger
Ratsverläſſen,daßden HerrenKriegsverordneten
— dieſenlaginNürnbergdieAufſichtüber alle

Fremdenob — anheimgeſtelltſeinſolle,obſieden
fremdenMuſikusHans GeorgRobert,der ge-

beten,ſeinmuſikaliſchesJnſtrumenthörenund
ſeineübrigenKünſteſehenlaſſenzu dürfen,eine
Probehaltenlaſſenund ihmfüreinigeTagedie
ErlaubniszuſeinenProduktionenerteilenwollen,
inwelchemFalleihmderOrtdazuanzuweiſenſei.
JmmerhinlagineinerſolchenAnweiſungoder

Überlaſſungeines beſtimmtenGebáudes oder
Raumes in jenenZeitenchon eine erhebliche

i
R

20e

|
FPO LAT.

Ios -geehrte
|

und WiebHabere.

do Dernoent

Haare / einenSteinvon 700.Pfundenaufheben/
Sundhinundwiedertragenwird,Mehr tverdenSié
ſchencinenFlugaufdemSail/von derHöheeines

Hauſes herunter/daßeszuverwundern/ ſambtan-
AdernallhiernochniemahlsgeſchenenSachenmehr/
welchezu einen ewigenAngeden>kenund zurguten

:
|

Und teilEr auch
e�flichenBalſamvordenverderbtenMa-

enbéyſichhat/undetwaneinoderderanderdeſſen
enóhtigtiváre/derkanſelbigenauchbeyihnhaben/$

Auszeichnungdes Könnensder

betreffendenfahrendenKünſt-
ler,und ebendieſetüchtigeren
und talentvollerenunter ihnen
dürfenals dieVorfahrender-

jenigenVirtuoſenund Artiſten
betrachtetwerden,dieſichheute
inunſerenKonzerthallen— ich
ſage nichtKonzertſälen:die

Künſtlerdes Konzertſaalsha-
ben im weſentlichendie Ent-

ARAN der/ladetdieHer- wi>lungderBühnenkünſtlerge-

— R /ES=ren Zuſchauer/aufdieſen teilt—, inunſerenSpielhallen,
R CNSA _ Tag/und ziarV Variété-Theatern,Speziali-

—— 2e E dasLeßtémaßhlein/allwoRtätenbühnen,Brettlnund Über-
: SO D LH Er dann:nebſtſeinenan-F brettlnoder wie ſichdieSchau-
dernWaſſer- Künſten/ auh mit denLöckenſeinerplägeihrerBethätigungſonſt

nennen,produzieren.JhreLei-

ſtungenhabenſich,wie ein

Vergleichdeſſen,was indieſer
Hinſichtüber das Mittelalter
und die folgendenJahrhun-
dertegeſagtiſt,mit den Ver-

hältniſſender Gegenwarter-
gebendürfte,nichtweſentlich
geändert,und ihrBerufund

mehr nochdas ſtetsnur nach
Neuem begierigePublikumiſt
dieUrſache,daßvon einerSeß-
haftigkeitinihrenKreiſennoch
nichtdieRede ſeinkann.Aller-

dingsſorgenheutzutageAr-

kiſtenverbändeund Fachzeit-
ſchriften,wie die Budapeſter

„InternationaleArtiſten-Revue“(1902 im XII.

Jahrgang),dieLeipziger„Artiſten-Tribüne“/(1902
im VIII.Jahrgang),dieBerliner„Fnternationale
Artiſten-Zeitung“(1902im VII. Jahrgang),für
feſterenZuſammenhalt,dieBedürfniſſedes Be-

rufesund dieJntereſſendes Standes,allerdings

fährtder vielbegehrteartiſtiſcheSpezialiſtheute

nichtmehrim „Kammerwagen““,wie man früher

ſagte,oder „Wohnwagen“/,wie man heuteſagt,
ſondernmit Eiſenbahnund Dampfſchiff;aber

er fährtdoch,reiſtbeſtändigvon einer großen
Stadt zurandern,und ſeineHeimatiſt,ſolange
er nochſeinemBerufeobliegt,nirgends.
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Neben dieſentüchtigerenund gewandteren

Elementen der Artiſtenwelt,denen ſichnament-
lichnochdiebedeutenderenunter den Dreſſeuren
zugeſellen,findenwir frühzeitigeine andere

GruppefahrenderLeute,diees vor allem aufdie

Unterhaltungder unteren Volksfklaſſenabgeſehen
hat,den Jahrmärktenund Meſſennachzieht,in

den Dörfernund kleinernStädten ihreluftigen
Kunſttempelund Schaubudenerrichtet.Neben

den vornehmeren„welſchenGeigern“und „vene-

diſchenTrummetern“ ſtehendieLeiermädchenund

Bierfiedler,und ſo habendiemeiſtender oben

nähercharafteriſiertenArtiſtenin dieſemKreiſe
ihr geringeresGegenbild.Jnsbeſonderege-
hôrendannweiter hierherdieRieſenund Zwerge,
über dieuns Ouellenund Denkmälerhäufigbe-

richten(vgl.Abb. 105),fernerdie verſchiedenen
mißgeborenenGeſchöpfe,dieſichentweder ſelbſt
ſehenlaſſenoder von ihrenAngehörigengegen
EntgeltzurSchaugeſtelltwerden: Perſonenohne
Hánde,diemitdenFüßenallerleikunſtvolleArbeiten

verrichten(Abb,117),Haarmenſchen(Abb.116),

LeutemitmehralszweiArmen und Beinen,zuſam-
mengewachſeneMenſchenu. . w.,u. È w. Man
war indeſſenmit derErteilungder Erlaubniszur
VorführungbeſondersfrüppelhafterWeſen in

früherenJahrhundertennichtleichtbeiderHand.
So wird z.B. dem PeterBierſtaus Savoyen
1589 trogßmehrfachendringendenAnſuchens
ſeinerſeits,ſeinehergebrachten„Mißgeburtenund

Meerwunder“ öffentlichin Nürnberg ſehen
laſſenzu dürfen,dieſesBegehrenvom Nürn-

bergerRat beharrlichabgeſchlagenund derſelbe
auch1591 wieder — hierwird er als fremder
Krieg8mannund „zuPragwohnhaft“bezeichnet—

mitſeinerBitte,„einenfremdenVogelaus Jndia,
einePerſonmit zwölfFingernund Zehenund
einSchafmit 6 Füßen“— das warenalſo ſeine
Mißgeburtenund Meerwunder — „allhieſchen
zu laſſen“,abgewieſen.Ebenſowird 1708 dem

MatthiasBuchinger,einem „Monſtrumohne
Hände und Füße“,„der{<wangerenFrauen
halben“nichterlaubt,ſeine„Künſte,dieſichin
keinZimmer ſchi>en“,in einerBude aufdem

==
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Abb. 109. Vorſtellungdes WaſſerkünſtlersManfrediaus Malta. 17,Jahrhundert.Nürnberg,Germ. Muſeum.
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Abb. 110, AbbildungeinesMenſchenfreſſers.Kpfr.von E. Bä> ca. 1720, Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.

Marft vorzuführen.Nur in einem Wirtshaus
fônneihmſolcheszurNot geſtattetwerden. Daß
bei derartigenMißgeburtenund namentlichbei
den mit Abbildungund Beſchreibungverſehenen
Ankündigungenvon ſolchenauh mancher
Schwindelmit unterlief,verſtehtſichfaſtvon
ſelb,und Blätterwie das von ca. 1720 mit der

Darſtellungeineshöchſtabenteuerlichgebildeten
„Menſchenfreſſers“(Abb.110)ſinddafüreinbe-
redtesZeugnis.
GanzbeſondershäufigſindauchdieVorfüh-

rungen fremderTiere.Der erſteinDeutſchland
nachweisbareElefantiſderjenige,welcher1443
in Frankfurtam Main aufderMeſſezu ſehen
war. 1450 wurde auf der FrankfurterMeſſe
ein Straußgezeigt.Die Nürnberger'Ratsver-
läſſeerwähnenvor allemvielfachder polniſchen
und ungariſchenBärenführer,ſowiemehrfachauch

fahrenderGaufler,die darum nachſuchen,„mit
A�en einHimmelreichhaben“d. h.irgendein
Spiel,eineGaukeleimitA�envorführenzudürfen.
Schon 1475 iſfernervon einem „Abenteurer
mit einemgeblendetenVogelund anderem Aben-

teuer“,1487 von einem Fremden,der einDro-
medar — „Romdarius“wird es ineinerſpäteren
Abbildunggenannt— ſehenläßt,1488von einem

fremdenSpielmannmitMurmeltieren,alſo,wie
das 17. und 18,Jahrhundertſichauszudrücken
pflegten,einem „Murmeltierregenten“,1491 von

einemAbenteurer,der einenStraußſehenläßt,
aber von der Perſonnichtüber 1 Pf.Eintritts-

gelderhebendarf,1496 von einem „Drachen“
und gleichzeitigvon zweizuſammengewachſenen
Sáuen,die inNürnbergzu ſehenſind,dieRede.

1501 wurden die fünfAuerochſen,dieKaiſer
Maximilianzum Geſchenkbekommen hatte,1505
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Abb, 111, Ankündigungder SchauſtellungeinesDromedars. Anfangdes 17, Jahrhunderts.
Nürnberg,GermaniſchesMuſeum,
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Abb. 112. Ankündigungder SchauſtellungeinesElefanten,der 1629 zu Nürnberg gezeigtwurde.

Nürnberg,German. Muſeum.
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Abb, 113. PlakateinerMenagerie(?).Holzſchnittaus dem 17.Jahrhundert.Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.

dreiindiſcheHennen,1515 einRhinoceros,das

AlbrechtDürersGrabſtichelverewigthat(Abb.31),
inNürnberggezeigt.1566brachteOswald Porto,
ein„Walcher“,einKrokodildorthin,durftees aber

nichtöffentlichſehenlaſſen;1580 hattePeter
Nöſingvon Parisſeine„hierhergebrachten,leben-

digenPapageien,Meerkazenund künſtlihBlumen-
werk“ daſelbſtfeil.1584kam einFremdermit
einemLöwen,und es wurde ihmvergönnt,den-

ſelbengegen einEintrittsgeldvon zweiPfennigen
fürdiePerſonſehenzu laſſen;1586brachten
FtalienerdreilebendigeElentierenah Nürnberg
undließenſiedaſelbſt„um einZiemliches“ſehen;
1598 jedochward „CauilierLoyſaZenobi“mit
ſeinemGeſuch,„cineHydrammitſiebenKöpfen“,
offenbarwieder ein Schwindel,ſehenlaſſenzu
dürfen,abgewieſen.Ebenſoerginges 1599 dem

Mathes Wunſch,der wieder ein Dromedar in

vorzugsweiſenachden NürnbergerQuellen
DA
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Nürnbergzu zeigenbeabſichtigteund {hließlic<
mit HinterlaſſungbeträchtlihherSchuldenund
ſeinesDromedars flüchtigwurde,ſowie(1602)
einem Johann von der Bruck,„welcherein
ſeltzamThier,Pabiangenandt,hichergebracht,
das vilſeltzamGaukelſpielmachenkan“,und
(1608)einem Fremden mit einem „indiani-
ſchenMeerſchwein“,Dagegen durfteJohann
BViſanvon Paris 1606 ſeine„Spielemit
einem Fabian(= Pavian),Mohren,A�enund
abgerichtetenHunden auf wiederholtesBitten

ſchließlichvorführen.1606 warein inderSee bei

Hamburg gefangenerSchwertfiſh,1607 ein

„lebendigerAdler“,1611 einLöwe und einTiger-
tier,ſowie„etlicheſeltſameMeertiere“,1623
wieder ein Elefant,1627 ein Stachelſchwein,
das einfremderMann aus Frankreichvorführte,
1748abermalsein„Wundertier,Rhinocerosge-
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Abb. 114. Ankündigungder TaſchenſpielerJohannAnton Barthund GottliebRiedigernebſtDarſtellungihrer
Produktionen.Kpfr.1757. Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.

nannt“,1761 einA�en-und Hundetheaterund

außerdem,wie diebetreffendeAnkündigungſagt,
„tinerſchre>licherFiſch,nennt ſichCarminus Car-

cariusoderMeerkamel“zuſehen:„DieHerrenund
DameſenzahlennachDero Belieben,die mitt-
lerenStandes-Perſonenaber zahlen2 Baten,
übrigePerſonenaber,alsKnaben,Kinderu. �.w.

zahlennur 1 Batzen““,—

Voneiner richtigenMenageriehörenwir auch
im 18,Jahrhundertnochnicht,und es ſcheintmir

daherſehrfraglich,obdasaufvorigerSeitewieder-
gegebeneintereſſanteBlattals das Plakateiner
ſolchenund nichtvielmehrals dieAnkündigung
etiva einesfahrendenArztesvon der Art jenes
Joh.Chr.Hüber,der uns früherinMemmingen
begegnetiſ, anzuſprechenſei.Ebenſowenig
findenwir in den früherenJahrhundertenbe-
reitseineneigentlichenZirkus.Nur Anſätzedazu

ſindvorhanden,wie wir denn beiſpielsweiſezum
Jahre1588von einem Kunſtreiterhören,derſich
zu Prag vor KaiſerRudolfIl.produzierte,im
vollenRennen aufdem Sattelſtand,abſaß,wie-
der aufſprang,ſogar,als „dasRoß ſtrengge-
laufen“,ſichaufdem Sattelaufden Kopfſtellte
und andere Kunſtſtückemehr machte,die der

faiſerlichenMajeſtätwohlgefielen,„daraufer
aucheineſtattlicheVerehrungdavon gebracht“.
Die höhereZirkuskunſtiſtdennocherſteineEr-

rungenſchaftdes 19. Jahrhundertsund ihre

Ausbildungvornehmlichaufden altenRenz zu-

rückzuführen.
Schließlichwäre nochder verſchiedenenmecha-

niſchenund ſonſtigenKunſtwerkekurzErwähnung
zu thun,diefahrendeLeuteaufden Jahrmärkten

früherſogutwieheuteſehenließen.Von Gegen-
ſtändenſolcherArt,über dieuns dieNürnberger
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Quellenberichten,nenne ichbeiſpielsweiſeein

„éünſtlichCaſtell“,das Jtaliener1572 im Heils-
bronnerHofinNürnbergzurSchauſtellendurf-
ten,fernereinmechaniſchesBergwerk,das vor-

führenzu dürfeneinPeterDöpfervon Schnee-
bergſich1581 beim NürnbergerRat vergeb-
lihbemühte.1587 ward dem Daniel Bartel

von Lübe> vergönnt,„ſeineKunſtſtückeund

Spielwerke,als erſtliheine Schiffahrtvon

Galeeren,wie Chriſtenund Türkenmiteinander

ſireitenaufdem Meer,auchvon luſtigenwelſchen
und deutſchenTänzenund ſchönenLuftſprüngen
dreiTage allhierum einenziemlichenPfennig
ſehenzulaſſen“;abgewieſendagegenwurde 1594

MargarethaWaltherinvon Mühlhauſen,die„ein
künſtlichWerk von Bildern,ſoſiedas irdiſche

Baradiesnennet“/,öffentlichum Geld ſehenlaſſen
wollte,währendim gleichenJahredem Jörgen
Ipp von Augsburg„ſeinanherogebrachtBild,
ſoſichſelbſtbewegenſoll“,zweiTage langzu
zeigenverſtattetwurde. 1597 wiederum ward

FranzRöſelaus Tirolmit ſeinem„geſchnitten
Gaukelwerk“abſchlägigbeſchieden,dagegen1599
BalthaſarBeh von Koblenzmitſeinem„künſt-
lichgeſchniztenWerk“,1603einFremder,„der
einvon HolzgeſchnittenUhrwerkhiehergebracht“,
jeeinpaar Tage langzugelaſſen,indeſſen1604
PankrazSchillingvon ErfurtmitſeinemSchnißz-
werk,„mitdem er eineComedi vom verlorenen

Sohnagieren“wollte,abgewieſen.
1740 zeigteChriſtophWeiß ein„Orlogſchiff“,

alſowohl die verkleinerteNachbildungeines

Abb.115.

UrnbagMbps
Der KunſtreiterChriſtianMüllerKamin Kpfr.1647.

A

Nürnberg,GermaniſchesMuſeum.
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Kriegsſchiffs,inNürnbergund 1761derMecha-
nifus CasparMüller aus „Chriſtian- Erlang“
(d.i.Erlangen)ſeine„erfundenecorporaliſche
Weltmaſchine“„gegeneinebilligeDouceur“, Sie

iſtvermutlichidentiſchmit dem „mechaniſchen
Figurenwerk“,von dem uns aus demſelbenJahr
datierteAnkündigungs-und Reklamezettelberich-
ten,und deſſenVorführungsortdas Dreikönigs-
wirtshauswar, „allwoderLobſpruchaushanget“,
oderauchmitdem mechaniſchenTheater,das eben-

fallsim Jahre1761im Reichsadlerwirtshauszu
NürnbergVorſtellungengab.Auchwar indieſem
Jahrewieder ein „holländiſchesKriegschif“,
einPanorama,eine„phyſikaliſcheoptiſcheKunſt-
maſchine“,die„HerrTeſier,einalterfranzöſiſcher
Machiniſt“im Dreikönigswirtshausvorführte,
und ein „inWachs boſſiertesRieſenkind“in

Nürnbergzu ſchen.Die Ankündigungdes letz-
teren ſchließtmit den {önen Verſen:

Wie wunderlichſpieltdochzu ZeitendieNatur!
ZurProbeſchautnur an den kleinenFleiſch-Coloſſen,

LY 2 MechaniſcheKunſtwerke.Schattenſpieler.Wachsfigurenkabinette

Er iſtrechtwunderſchön,und gleichſameingeſtoßen,
Von einem ſolchenKind findtman nichtleichtein Spur.

1762 gab es wieder,und zwar im Gaſthaus
zum weißenRößleinam Heumarkt,ein„Kriegs-
chi}“ſowie„zweiin’sLeben gemachte(d.h.
lebensvollwiedergegebene)Hottentotten,Mann
und Weib,wie ſiebekleidetund bewaffnetſind“,
1765abermals ein„Orlogſchiff“zu bewundern.

In demſelbenJahremachtenholländiſcheKünſt-
ler„ihrein phyſicaliſchen,mechaniſchen,hidra-
logiſchenund metamorphoſierendenWiſſen-
ſchaftenbeſtehendenKünſte,dieſchondas Auge
vielerMonarchenbeluſtigthaben“,im Dreikönigs-
wirtshausvorſtellig,dagegenward—ichübergehe
manchesAndere— 1796derMechanikusJohann
GeorgGeiſelbrechtvon Heſſen-Hanau,der „ſeine
chineſiſchenKunſtſchatten“in Nürnbergprodu-
zierenwollte,mit dieſemſeinenGeſuchwegen
der ſchwerenKriegszeitenabgewieſen.Wie man

ſicht,waren KunſtwerkedieſerGattung,inNürn-
bergwenigſtens,zumeiſtin Gaſthöfenunter-

gebrachtund zu ſehen,währendſichdieübri-
gen FahrendendieſerGruppemitihrenTieren,
Mißgeburtenu. ſ.w. in der Regel in einer

„Boutiqueauf'mMarkt“,d.h.ineinerJahr-
marktsbude,zu der ſiedieRequiſiteninihren
Kammerwägenſelbmitbrachten,produziert
zu habenſcheinen.
Auchkleinereoder größereWachsfiguren-

fabinettewerden im 17. und 18.Jahrhundert
bereitsmehrfacherwähnt.So brachteWil-

helmPletteyvon Herfordin Weſtfalen1603
„dreivon Wachs poſſiertegroßeBilder“nach
Nürnberg,dieer einigeTagelang ſehenlaſſen
durfte.DagegenerfuhrAmbroſiusMüller
von Erfurt,der 1605„JohannHuß, Doctor

Lutherund PhilippumMelanchthonvon Wax

poſſierthiehergebrachtund dieBürgerſchaft
umbs Gelt ſehenlaſſen“wollte,wiederholte
Abweiſungmit der Begründung:„weilzuvor
genug Gögenallhieſein“.Schon1602 war
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Abb,116,Bildnisdes A�enmenſchenBarbara Urslerin.
Kpfr.von J. Brunn 1653. München,Kupferſtichkabinet.

dem ChriſtophGaglervon KlagenfurtdieVor-

führungſeines„vonWachsgemachtenGößen-
werks und Paſſionsdarſtellung“abgelehnt
worden,und auchinderFolgezeit(1607,1611,
1614,1615)wurden derartigeGeſuchemeiſt
abſchlägigbeſchieden.Im 18. Jahrhundert
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hôrenwir in Nürnbergz. B. zum Jahre
1755 von einemWachsfigurenkabinett,indem

u. a. derberüchtigteGauner KäſebierinWachs
abgebildetzu ſehenwar. Dagegenſchweigen
unſereQuellen zunächſtfaſtgänzlichvon

Schaukeln,Karuſſellsund dergleichen,wie

ſolcheheutein den mannigfachſitenFormen
einender wichtigſtenund beliebteſtenBeſtand-
teileunſererJahrmärktebilden.Die eigent-
lichenKaruſſellsinsbeſondereſindwohlerſt
im 19.Jahrhundertüberhauptaufgekommen.
Namentlichder Mangelan Abbildungenaus

frühererZeitläßtdaraufmitziemlicherSicher-
heitſchließen.
Im übrigengleichtdas Leben auchdieſer

Fahrenden,die man gemeinigli<hmit dem

Geſamtnamen„Schauſteller“zu bezeichnen
pflegt,obgleichauchſiejeßtihreVereine,Ver-
bände und Fachzeitſchriften— inDeutſchland
vor allem den inPirmaſensin derPfalzer-
ſcheinenden„Komet,OrganzurWahrungder
Intereſſender Beſißervon Sehenswürdig-
keitenund SchauſtellungenjederArt“ (1902:
19,Jahrgang)— beſizen,im weſentlichenauch
heutenochdem Treiben,das wir ſchonvor

Jahrhundertenauf den Jahrmärktenund

Landſtraßenſichhabenentfaltenſehen.Nur
beieinigenderſelbenund zwar vorzugKweiſebei

denjenigen,derenAuffommenerſtdem 19.Jahr-
hundertangehört,wie den Karuſſell-und Schieß-
budenbeſitern2c.,machtſichheuteeinnochſtetig
zunehmenderZug zu größererSeßhaftigkeit
geltend,und manchederſelbenſindbereitsmit

ihrerFamiliein Städten und Dörfernfeſtan-

geſeſſenund unternehmenvon dort aus zu den

Jahrmärkten,Kirmeſſen,Meſſender näheren
oder weiterenUmgegendihre„Kunſtreiſen“.

ÜberdiefahrendenLeutederGegenwartwäre

freilichtroßvielerund großerÄhnlichkeitenmit

den ZuſtändenfrühererZeitennochmancheszu

SreeAl,EETCEZA
Abb. 117. Darſtellungeines mit den Füßen arbeitenden

Mädchens.Kpfr.aus dem 18. Jahrh. Nürnberg,Germ.
Muſeum.

ſagen.Dochmuß es beiden wenigen,inObigem
ſporadiſcheingeſtreutenBemertungenhierüberſein
Bewenden haben.Denn dieBehandlungdes-
jenigenZeitraums,den diegroßefranzöſiſcheRe-
volutionund dienapoleoniſchenKriegemit ihren
gewaltigenUmwälzungennamentlichauchauf
dem Gebietedes Rechtsweſens,den noh mehr
vielleichtdieaußerordentlicheHebungdesVerkehrs
durchdas Aufkommender Eiſenbahnenſeitden
dreißigerFahrendes 19.Jahrhundertsvon der

voraufgehendenEpochezum mindeſtenebenſo
ſcheidet,wie diegroßenEreigniſſezu Ausgang
des Mittelaltersdieſesvon den nachfolgenden
Jahrhundertentrennten,liegtaußerhalbdes

RahmensdieſesWerkes.
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